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Telegramme.
Hamburg, 8. April. Dem Kommandanten des Ham-

burger Schnelldampfers „Normannig“, H. Barends,
welcher, wie gemeldet, am 31. März unter den ſchwierigſten
Verhältniſſen die aus 31 Perſonen beſtehende Beſatzung des eng
liſchen Schiffes „Arno“ vom Tode des Ertrinkens rettete, ging aus
Kiel das folgende Telegramm zu:

„Zu der mit ausdauerndem Muthe glücklich durchgeführten
Rettung der Beſatzung des engliſchen Schiffes unter erſchwerenden
Umſtänden ſpreche Jch Jhnen Meine vollſte Anerkennung aus.

(gez.) Wilhelm I. R.“
Paris, 8. April. Bei der Einweihung einer Kunſttiſchlerei

Schule in der Vorſtadt St. Antoine hielt der Präſident Felix Faure
eine Anſprache, in welcher er betonte „Jch gehöre meiner Geburt
nach zu der Welt der Arbeit und rechne mich mit Stolz dazu (Leb
hafter Beifall). Man kann den jungen Leuten keine beſſere Lehre
geben, als ihnen zu zeigen, wie hoch die Arbeit in einer Demokratie
wie der unſrigen geehrt wird,“ (Lebhafter Beifall.)

Petersburg, 8. April. Wie die Zeitungen melden, iſt das
Mitglied der ruſſiſchen Expedition nach Abeſſinien Jeliſſejew von dort
zurückgekehrt und hat als Geſchenk des Negus für den
Kaiſer einen jungen Löwen mitgebracht. Jeliſſejew erhielt vom
Negus einen Negerknaben zum Geſchenk. Der Forſchungsreiſende
brachte ferner reichhaltige Sammlungen mit. Die übrigen Mitglieder

der Expedition ſind in Abeſſinien geblieben.
Madrid, 8. April. Die autonomiſtiſche Partei auf Cuba ver

öffentlicht ein Manifeſt, in welchem nachdrücklich gegen den
ſeparatiſtiſchen Aufſtand proteſtirt wird. Die Autonomen bekunden
ihre Anhänglichkeit an Spanien und bieten dem Gouverneur ihre
Unterſtützung zur Unterdrückung des Aufſtandes an.

Buenos-Ayres, 8. April. Die franzöſiſche Regierung verlangte
die Auslieferung des aus dem Pariſer Erpreſſungsprozeſſe
bekannten Journaliſten Portalis, welcher flüchtig geworden war. Die
argentiniſche Regierung bezeichnete die Gründe des Auslieferungs
begehrens als ungenügend und erklärte die Beibringung weiterer
Gründe als erforderlich.

Shimonoſeki, 7. April. Amtlich wird bekannt gegeben daß
Lichingfung zum chineſiſchen Bevollmächtigten bei den Friedensunter
handlungen ernannt und von der japaniſchen Regierung formell an

erkannt iſt. Die Wunde Lihungtſchangs iſt gehen
und der Verband bereits abgenommen. Der Oberbefehlshaber der
japaniſchen Truppen Prinz Komatſu beabſichtigt Hiroſhima am
10. d. M. zu verlaſſen und das Hauptquartier auf chineſiſches Ge
biet zu verlegen.

a Kalkutta 7. April. (Privatdepeſche.) Mehr als
zweitauſend Muhamedaner hielten ſoeben in Delhi eine Verſammlung-

in der man zu dem Schluß kam, daß der türkiſchen Regierung
keinerlei Schuld an den Vorgängen in Armenien beizumeſſen, und
daß die Jntervention der britiſchen Regierung nicht am Platze ſei.
In unverhaltenen Ausdrücken erklärte man eine ſolche als eine Hand
lungsweiſe, welche die Muhamedaner Jndiens nicht ſtillſchweigend
dulden könnten, und die daher den Engländern in Indien Unge-
legenheiten bereiten dürfte. Das heißt natürlich mit andern Worten,
daß man eventuell einen Aufſtand beabfichtigt, falls Großbritannien

das Oberhaupt aller Muhamedaner, den Sultan der Türkei nicht
ungeſchoren läßt.

Der franzöſiſch-engliſche Kolonialſtreit.
Kein beſonders günſtiges Omen für die Journaliſtik war es,

daß die Stadt Lübbenau ſich veranlaßt ſah, dem Fürſten Bismarck
ein Fäßchen ſaure Gurken zum Geburtstag zu ſchenken, denn plötz
lich, ganz plötzlich ſchien ſie nun hereingebrochen, die ereignißloſe, die

ſchreckliche Zeit, in der die ſaure Gurke das Szepter führt, in der
über allen Wipfeln Ruhe herrſcht. Schon in jenen Tagen, da des
Volkes Boten noch nicht in die Ferien gegangen, zeigte die politiſche
Lage bereits bedenkliche Spuren jenes friedlichen Stilllebens, in denen

die Seeſchlange zu gedeihen pflegt. Mit hellem Klang
wurde zwar des politiſchen Uhrwerks eintöniges Ticken durch die
Tage unterbrochen, da ganz Deutſchland jubelnde Glückwünſche hin
ſandte zum fernen Sachſenwald aber auch dieſe Glocken ſind jetzt
verſtummt. In öder Leere würde der Zeiten Flug dahin rauſchen,
wenn nicht juſt zur rechten Zeit ein gütiges Geſchick sit venia
verbo in Folge der Rivalität, welche in Kolonialfragen zwiſchen
unſern Nachbarn jenſeits der Vogeſen und dem meerumſtrömten
Britenreich herrſcht, einige Differenzpunke gezeitigt hätte, die immer
hin nach der einen oder der andern Seite Anlaß zu Erörterungen
geben.

Seitdem Herr Hanotaux die auswärtigen Angelegenheiten Frank
reichs leitet, iſt in deſſen überſeeiſche Politik ein friſcher, kräftiger
Zug gekommen, den man in England um ſo unangenehmer empfin
det, als die dritte Republik durch mehr als zwei Jahrzehnte, hypno-
tſirt durch das vielberufene Vogeſenloch, ihre überſeeiſchen Intereſſen
nur recht matt und ziemlich planlos gewahrt hatte. Erſt ſeit
Hanotaux im Amte iſt, begegnet England bei ſeinen aus und über
greifenden Plänen in Aſien, und ganz beſonders in Afrika einem
allſeitigen beharrlichen und zielbewußten Widerſtande Frankreichs.
Dieſer hat drei Brennpunkte: in Aſien am Mekong, in Afrika am
Riger und am Nil. Wie wichtig die Mekong und die Nigerfrage
aber auch ſind, ſie treten doch weit zurück hinter die Nilfrage, die
hatſächlich den Angelpunkt der geſammten britiſchfranzöſiſchen Be
kehungen bildet.

Bekanntlich verfolgen beide Staaten rieſenhafte Pläne, von denen

vorausſichtlich keiner ſich verwirklichen wird. Frankreich geht auf ein
weſtafrikaniſches Reich aus, welches vom Kongo bis zum Mittelmeer
reichen ſoll, vom atlantiſchen Ocean bis über den Tſadſee hinaus,
während England gar ſein centralafrikaniſches Reich über das ganze
Rückgrat von Afrika erſtrecken will, vom Caplande bis Alexandria.
England iſt von dem Jrrthum ausgegangen, daß Frankreich durch
ſein eigenes Projekt auf viele Menſchenalter in Anſpruch genommen,

das engliſche nicht ſtören, insbeſondere vom oberen Nil fernbleiben
werde. Von Deutſchland, Jtalien ſowie dem Kongoſtaat hat Eng-
land die Anerkennung ſeiner Rechte in den ſüdlich vom Kongoſtaate,
öſtlich vom Nil, nördlich vom Sudan begrenzten Gebieten erreicht,
von Frankreich nicht. Dieſes hat um ſo ſtärkere Neigung, am
oberen Nil ſich feſtzuſetzen, als es dadurch eine Operationsbaſis gegen
die Engländer in Egypten zu gewinnen hofft.

Ueber dieſe Differenzpunkte nun hat vor Kurzem das engliſche
Unterhaus debattiert und als ſelbſtverſtändlich konnte man es vor
ausſetzen, daß die ſo unerwartet in Anregung gebrachte Nilthalfrage
ein Echo im franzöſiſchen Parlamente wecken werde. Dieſe Erwart-
ung nun iſt in der Freitagsſitzung des franzöſiſchen Senats, über die
wir telegraphiſch bereits berichtet, erfolgt, inſofern nämlich Herr
Hanotaux in einer vorher offenbar ſorgfältig erwogenen und in Ueber
einſtimmung mit der Geſammtheit des Kabinets feſtgeſtellten Rede
den Jnhalt und die Ziele der franzöſiſchen Afrikapolitik im Gegen
ſatz zur engliſchen beleuchtete und nach London den nicht mißzuver
ſtehenden Wink ertheilte, daß man dort nicht etwa glauben ſolle, in
den weiten Gebieten zwiſchen dem oberen Nil und dem Niger mit
einſeitiger Willkür ſchalten zu können, gleich als ob es gar kein
Frankreich in der Welt gebe.

Aus den Einzelheiten der Auseinanderſetzungen des Herrn
Hanotaux erhellt klar und deutlich, daß er den engliſchen
Afrikabeſtrebungen nicht über den Weg traut, ſondern
auf dem Standpunkte ſteht, den franzöſiſchen Intereſſen im ſchwarzen
Welttheil ſei um ſo beſſer gedient, je ſchärfer man dort den Eng
ländern auf die Finger paſſe. Die ganze Art und Weiſe, wie Eng-
land ſeine letzten Ziele in Afrika verſchleiert, ſtatt ſie zu enthüllen,

muß in der That den Verdacht nahelegen, daß die Londoner
Politiker im Grunde ihres Herzens überzeugt ſind, mit einer offenen,

unumwundenen Darlegung der engliſchen Anſprüche auf die oben-
erwähnten, geographiſch noch nicht genau abgegrenzten Fluß-
gebiete ſofort auf den entſchiedenſten Widerſpruch Frankreichs, und
vielleicht wicht einmal dieſer Macht allein, zu ſtoßen. Deshalb
öiehen ſie eine temporiſirende Taktik vor, die aber inſofern ihren Zweck
nur ſehr unvollkommen erfüllt, weil ſie an der Seine den Verdacht

erweckt, es ſei England in Wahrheit um den alleinigen Befitz der
Objekte zu thun, von denen Frankreich ein ſehr beträchtliches Stück
für ſich ſelber beanſprucht. Bei den zwiſchen den beiderſeitigen Ka-
bineten nun ſchon ſeit langem ſchwebenden Verhandlungen iſt bis
jetzt nichts für Frankreich befriedigendes herausgekommen, ſodaß Herr

Honotaux mit beiden Händen die ihm durch das engliſche Unterhaus
gebotene Veranlaſſung ergriff, um den Konkurrenten jenſeits des
Kanals den franzöſiſchen ſowohl als ihren eigenen Standpunkt klar
zu machen, und man wird kaum fehl gehen in der Annahme,
daß der bei aller Höflichkeit doch durchaus beſtimmte Ton, den der
Miniſter gegenüber der winkelzügigen Nilpolitik Englands anſchlug
und die Geſchicklichkeit, mit der er die Scheidelinie zwiſchen britiſchen

und ägyptiſchen Intereſſen zog, ſeine Wirkung in der Downing-
Street nicht verfehlen wird.

Ein Konflikt iſt unſeres Erachtens immerhin nahe gerückt Frank
reich fordert von England, daß es ihm bezüglich ſeiner Afrikaabſichten
reinen Wein einſchänke. Geſchieht dies nicht, ſo dürfte Frankreich
ſeine Aktion am oberen Niger und in den weſtlichen Sudangebieten
künftig noch energiſcher, als dies bisher ſchon der Fall geweſen,
führen. Es dat ſich für dieſe Eventualität bereits ſeit langer Hand
vorbereitet, während ein Gleiches von England kaum geſagt werden

kann. England würde dann in Weſt und Mittelafrika vor eine
Reihe vollzogener Thatſachen geſtellt werden, denen es ſich würde
beugen müſſen. Augenſcheinlich bereiten ſich in jenem Theile Afrikas
entſcheidende Wendungen vor.

Von der Aufnahme der Rede des franzöſiſchen Miniſters des
Auswärtigen in England giebt uns unſer Londoner n-Korre-
ſpondent nachſtehendes Stimmungsbild, in großen Zügen unſere
Auffaſſung von der Lage beſtätigend er ſchreibt uns:

n London, 6. April.
Die Interpellation Hanotaux' im franzöſiſchen Senat, bezüglichder jüngſten Aeußerungen Sir Edward Greys im engliſchen Parlo

ment, wurde hier mit nicht geringer Spannung erwartet, und nach
dem dieſelbe nun ſtattfand, bildet Frankreich und England im Nil-
thale“ heute natürlich den Gegenſtand der Leitartikel der engliſchen
Tageszeitungen. Faſt einſtimmig geben ſie ihrer Befriedigung über
die außerordentlich gemäßigte Sprache des franzöſiſchen Staatsmannes
Ausdruck, und ſind ſich außerdem darüber einig, daß, wenn er mit
ſeiner Rede auch nicht die Spannung milderte, welche der bekannte
Zwiſchenfall im Hauſe der Gemeinen, zwiſchen den beiden Nationen
geſchaffen zu haben ſcheint, er als gewandter Diplomat doch auch
alles vermied, was dieſelbe hätte verſchärfen können. Die engliſche
Preſſe hatte ja bekanntlich von vornherein eine ſehr ſelbſtbewußte,
chauviniſtiſche Haltung in der Sache angenommen, und was den
übrigen Theil der öffentlichen Meinung anbetrifft, ſo maß ſie im all
gemeinen dem ganzen Vorfall geringe Bedeutung bei, da man ſich
daran gewöhnt hat Frankreich in derſelben Weiſe lächelnd zu betrach-
ten, in der vielleicht ein Mann auf einen kleinen Jungen herab-
blickt, der ihn in kindlichen Zornausbrüchen zu kneifen und zu
kratzen ſucht. Nur die Börſe, das politiſche Wetter
glas, ließ ſich alarmiren, doch wohl auch nur, weil dieſelbe erwartete,
daß die franzöſiſchen Spekulanten aus Jgn vor politiſchen Ver
wicklungen ernſter Natur etwa zu verkaufen beginnen könnten.
Wettergläſer ſind aber eben nicht immer ganz zuverläſſig, und dasKriegsgeſchrei eines Theiles der franzöſiſchen WPeße fand bei der

Regierung keinen Widerhall. Hanotaux hat erklärt, daß wiſchen
England und Frankreich keinerlei Differenzen beſtänden, die ſich

nicht bei gutem Willen und mit nur einiger Geduld friedlich aus
gleichen ließen. Es iſt das daſſelbe, was Mr. Gladſtone bei einer
früheren Gelegenheit einmal ſagte, und was auch unlängſt zu denGrenzregulirungen in Sierra Leone führte. 33 allen
Fragen aber, welche das Strandgebiet des Niles und
Egypten betreffen, erwartet England guten Willen und Geduld von
Frankreich, während es ſelbſt auch nicht um Haaresbreite nachzugeben
gedenkt. Ueber dieſen letzteren Punkt herrſcht ſtets Einigkeit zwiſchen
den beiden leitenden Parteien Großbritanniens, wie überhaupt daſelbſt
nur eine Richtung in der auswärtigen Politik beſteht, gleichviel ob
dieſelbe von Liberalen oder Konſervativen geleitet wird. Lediglich die
ſogenannten Kleinengländer, wie Mr. Labouchère, keineswegs aber
ſämmtliche Radikale, wollen nichts von Kolonien und Beſitzungen
wiſſen und möchten Egypten ſchleunigſt geräumt ſehen.

Daß M. Hanotauxin ſeiner Rede gewiſſermaßen beſtätigte, daß zwei
bewaffnete franzöſiſche Expeditionen im Begriffe ſtehen, mehrere Gebiete im
Thale des oberen Niles zu beſetzen, wird man, wie eine der leitenden
Londoner Tageszeitungen bemerkte, in England mit Bedauern
vernehmen. Um ſo mehr als die franzöſiſche Regierung erklärte, daß
ſie der Unternehmungsluſt jener „braven Forſcher“ keine Schranken
aufzuerlegen geneigt ſei. Nachdem Sir Edward Grey ſich geäußert
hatte, England würde das Erſcheinen bewaffneter franzöſiſcher Ex
peditionen in jener ſeiner Jntererſenſphäre als eine feindſelige
Handlung betrachten, klingt das etwas herausfordernd. Auch
die Behauptung Hanotaux, der Sulkan der Türkei, und der Chedive
von Egypten allein beſäßen Anſprüche auf die in Frage kommenden
Gebiete, beſagt, weil ſchwer widerlegbar, den Engländern ſehr wenig.
Denn wenn ſie ihre Anſprüche mit der Okkupation Egyptens be
gründen wollten, ſo erſchiene natürlicherweiſe ſofort wieder die egyp
tiſche Frage, und mit ihr der alte Zankapfel auf der Bildfläche. Die
Franzoſen verlangen nun, daß man ihnen zunächſt einmal mittheilen
ſolle, wie weit ſich die angebliche engliſche en erſtreckt,
aber nicht nur auf Grund unvollſtändiger Karten, ſondern an Ort
und Stelle. Die Forderung iſt gewiß keine unbillige, doch ſo glatt wie
in Sierra Leone dürfte die Grenzregulirung ſich nicht bewirken laſſen,
da es ſich hier um einen Punkt handelt, in dem gar zu viele, ein
ander entgegengeſetzte engliſche und franzöſiſche Intereſſen zuſammen
treffen. Wie nicht anders erwartet werden konnte, hat M. Hanotaux
aber die Taktloſigkeit der Grey'ſchen Aeußerungen im engliſchen Par
lamente erkannt, denn ſie gehörten keinesfalls an die Oeffentlichkeit,
wenn ſie nicht dazu beſtimmt waren die öffentliche Meinung zu er-
regen und dieſelbe auf einen bevorſtehenden Bruch der franzöſiſch
engliſchen Bez ehungen vorzubereiten. Das Kabinet von St. James
will vielleicht den diplo matiſchen Verkehr mit den befreundeten
Mächten fortab durch die Preſſe bewerkſtelligen.

Deutſches Reich.
Die früher verbreitete Nachricht, Kaiſer Wilhelm

werde zu den Semmermanövern nach Vagarn kommen, beſtätigt
ſich nach dem „Peſter Lloyd“ nicht, da dieſe Manöver nur in
kleinem Maßſtabe geplant ſind, was eine Einladung fremder
Fürſtlichkeiten ausſchließt. Dagegen erfährt mit Bezug auf die
Mittheilung, daß Kaiſer Franz Joſef den diesjährigen bei
Stettin abzuhaltenden deutſchen Manövern anwohnen werde,
die „Kreuzztg.“ Folgendes

Der Tag der Ankunft des hohen Gaſtes in Stettin iſt zwar
noch nicht genau feſtgeſtellt; nach den vorläufigen Dispoſitionen
aber dürfte die Anweſenheit des Kaiſers Franz Joſef in die erſte
Septemberwoche fallen ſie würde die ganze Woche aus-
füllen, indem ein fünf- bis ſechstägiger Aufenthalt, vom 3. bis
8. September, in Ausſicht genommen ſein ſoll.

Aus der Umgebung des Kaiſers verlautet, doß am
Tage der letzten Schiffstaufe vom Kaiſer die Frage an
einen der Admirale gerichtet wurde, welchen Taufnamen
man wohl für das neue Panzerſchiff in Vorſchlag bringen
würde. Der Gefragte antwortete mit einem Hinweis auf die
Bedeutung des 1. April, worauf der Monarch lebhaft
erwiderte: „Ja, wenn es ein Panzer 1. Claſſe
wäre.“ Die Erklärung für die Wahl des Namens Aegir,
den das am Donnerstag vom Stapel gelaſſene Panzerſchiff er
halten ha:, liegt ſehr nahe und iſt vom Kaiſer ſelbſt in ſeiner
Taufrede gegeben worden, indem er ſagte: „Der alten germa-
niſchen Sage entſproſſen ſind die Namen der Schiffe, die zu
der gleichen Klaſſe gehören. Daher ſollſt du gleichfalls an die
graue Vorzeit unſerer Ahnen erinnern“ u. ſ. w. Nach den
Gepflogenheiten in unſerer Marine, wonach die Namen
fur jede einzelne Schiffeklaſſe aus einem ganz be-
timmt abgegrenzten Kreiſe gewählt werden, wäre es

in der That geradezu ſeltſam geweſen, wenn zwiſchen
die „Odin“, „Beowulf“ und „Heimdall“ ein „Bismarck“ geſetzt
worden wäre. Die Namen hervorragender Männer der Neu-
zeit wurden von den alten, jetzt geſtrichenen Kreuzerfregatten
(„Bismarck“, „Stein“, „Gneiſenau“ u. ſ. w.) geführt, und
wenn dieſe Schiffsklaſſe in moderniſirter Form nunmehr in
den Panzerkreuzern wieder auflebt, ſo würde es allerdings nahe
liegen, dem Namen unſeres größten Staatsmannes mit dem
vom Reichstage kürzlich bewilligten erſten Kreuzer dieſer Klaſſe
in unſerer Kriegsflotte eine neue Vertretung zu geben.

Der preußiſche Landwirthſchaftsminiſter hat neuerdings
Staatsmedaillen in Bronce und Silber mitFiſcherei-Emblemen und der Inſchrift Verdienſt um die Fiſcherei“
prägen laſſen, die bei öffentlichen Ausſtellungen als Anerkennung für
Leiſtungen auf dem Gebiete der Binnen und Seefiſcherei verliehen
werden ſollen.

Zu dem Empfang des neuen i idurch den Kaiſer ſchreibt die „Nordd. Allg. Ztg.“ in
offiziöſem Sperrdruck:

„Jn der Preſſe iſt vielfach die Rede davon, daß hinſichtlich
des Empfanges der Reichstagspräſidenten Freiherr v. Buol und
Spahn bei dem Kaiſer Vorbeſprechungen ſtattgefunden hätten und
Zuſicherungen über die Art des Empfanges ertheilt worden ſeien.
Wir ſind in der Lage, dieſe Nachrichten als völlig erfunden be
zeichnen zu können.“

Hier wird die Antwort auf eine Notiz der „Germania“
gegeben, die ſich ſeiner Zeit bemühte, die Sache ſo darzuſtellen,
als ob ſich Freiherr v. Buol und Spahn lediglich unter ge
wiſſen Cautleen dem Gang zum Hofe enden hätten
r Znwrſfende otiz des ultramontanen Blattes lautete

amals:
„Wir möchten die ſpöttelnden Herren krosn, ab ſie die Foxp
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Her Einladung kennen und ob ſie wiſſen,
Einladung von ſehr kompetenten Stellen aus geſchehen iſt
Können ſie auf dieſe beiden Fragen nicht mit Ja antworten, ſo
haben ſie allen Anlaß zu ſchweigen.“

Daß dieſe myſteriöſen Andeutangen weiter nichts ſind als
leere Flunkereien, beweiſt nun die offiziöſe Notiz der „Nordd.
Allg. Ztg.“

Der Reichs und Staats-An zeiger bringt im
nichtamtlichen Theile folgende Auslaſſungen militäriſchen
Jnhalts:

Die in freiſinnigen und ſozialdemokratiſchen Blättern ge
brachten Mittheilungen über die Gründe, aus welchen der kom
mandirende General des VI. Armee-Korps, General der Artillerie
von Lewinski ſeinen Abſchied erbeten hat es wird
darin behauptet, er habe ſich eine Etiquette-Frage zum Opfer ge
bracht beruhen auf Erfindungen und entbehren jeder thatſächlichen
Begründung. Das Rangverhältniß der kommandirenden Generale
zu den in der Provinz ſonſt noch beamteten Würden-
trägern des Staats und der Kirche iſt durch beſtehende Ver
ordnungen endgiltig und unantaſtbar feſtgeſtellt; es erfährt auch
dann keine Aenderung, wenn die genannten Würdenträger höhere
Adelsprädikate oder Fürſtliche Würden beſitzen.

Jn der franzöſiſchen Zeitung „Le Matin“ vom 9. März 1895
wird behauptet, daß ſich die deutſche Heeresverwaltung
eines von dem franzöſiſchen Oberſt Dérne vor einigen Jahren er
fundenen Säbel-Modells unter Nichtachtung der Rechte des
Genannten bemächtigt und mit dieſem Säbel die preußiſche
Kavallerie bewaffnet habe. Dieſe Nachricht iſt völlig unzutreffend.
Der betreffende Säbel iſt nicht einmal zu Probeverſuchen heran-
ge3ogen, geſchweige denn bei der preußiſchen Kavallerie eingeführt
worden.

Arme „Germania.“ Das Hauptorgan des Centrums
hat entſchieden Pech. Nachdem es vor einiger Zeit in einer
Polemik gegen die „Kreuzzeitung“ über die Stellung der Jeſuiten
um Duell ſchimpflich unterlegen war, kamen die böſen Tage
er Bismarckfeier. Zwar behauptete die „Germania“ was

behauptet ſie nicht Alles! die Politik des Centrums habe
ſich „rentirt“ (welch ein paſſender Ausdruckh), aber recht wohl
war ihr bei der Sache doch nicht. Dann applizirte ihr am
Sonnabend die „Nordd. Allg. Ztg.“ in höherem Auftrage
einen kalten Waſſerſtrahl (ſiehe weiter oben. Red.), und nun
verſetzt ihr ein gut katohliſches Blatt, der „Weſtfal e“ einen
bitterböſen Hieb; das klerikale Blatt dient der „Germania“
auf die Frage, „ob ſich die Herren vom katholiſchen Weſtfalen
in der Geſellſchaft Derer vom Evangeliſchen Bunde wohlfühlen“,
in folgender urkräftiger Weiſe:

„Wir fühlen uns bezüglich der BismarckFeier in der Geſell
ſchaft der Herren vom Evangeliſchen Bunde genau ſo wohl oder
unwohl, wie die Herren Abgeordneten Graf Hompeſch, Freiherr
v. Heeremann, Dr. Lieber u. ſ. w. in der Geſellſchaft der Herren
Eugen Richter, Bebel, Liebknecht, Paul Singer und Schönlank;
oder wie die „Germania“ in der Bundesgenoſſenſchaft mit dem
ſozialdemokratiſchen „Vorwärts“. Um der „Germania“ das
Perſönlichwerden etwas zu verleiden und ihr den journaliſtiſchen
Anſtand durch Experiment am eigenen Leibe in Erinnerung
zu bringen, knüpfen wir noch Folgendes an. Vor
beiläufig zwei Jahren hatte die „Germania“ das
Malheur, daß ihr Direktor M. Muſchik mit 60000 Mark
durchbrannte (darunter viele Tauſend Mark milder Gaben). Der
Mann, mit welchem die Redaktion der „Germania“ geraume Zeit
zuſammen gearbeitet und Verkehr gepflogen hatte, war vielfacher,Familienvater und verſchwand mit einer Baſadere eines verrufenen

Lokals. Wie möchte es nun wohl der Redaktion der „Germania“
efallen, wenn wir ihr gegenüber die Geſellſchaft des Herrn Max

Muſſchik in der oben von der „Germania“ beliebten Weiſe auf-
mutzen möchten!? Wir bedauern, das perſönliche Gebiet betreten
zu müſſen, ſehen uns aber gezwungen, einmal auf, Einen Schelmen
anderthalbe zu ſetzen wenn's nöthig, noch mehr

Das Geſammtreſultat der Reichstagserſatzwahl im
Wahlkreiſe Eiſenach iſt Folgendes: Es ſind 13 927 Stimmen
abgegeben worden. Davon erhielten Caſſelmann (freiſ. Volksp.)
3524, Röſicke (Bund der Landwirthe) 2962, Pätzold (Soz.)
2835, Riemann (Antiſ.) 2681, Eckels (nationllib.) 1925
Stimmen. Es iſt eine Stichwahl zwiſchen Caſſelmann und
Röſicke erforderlich. (Bei der Wahl im Juni 1893 wurden
im erſten Wahlgange abgegeben 53828 nationalliberale Stimmen,
3806 Freiſinnige Volkspartei, 2469 ſozialdemokratiſche, 1623
antiſemitiſche und 809 Centrum. Jn der Stichwahl zwiſchen
Nationlliberalen und freiſinniger Volkspartei ſiegte alsdann die
letztere mit 7570 gegen 7560 Stimmen.)

Nach einer Mittheilung der „Poſt“ läge es doch trotz
des kürzlichen Dementis der „Nordd. Allg. Ztg.“ im
Plane der preußiſchen Staatsregierung, an dem Anfiede
lungsgeſetz von 1886 eine Aenderung, wenn auch nicht
grundſätzlich umgeſtaltender, ſo doch ergänzender Art, vorzu
nehmen das Blatt ſchreibt

„Schon Fürſt Bismarck hat anläßlich der Varzinfahrten der
Poſener und Weſtpreußen darauf hingewieſen, wie wichtig es vor
Allem iſt, das deutſche Element unter den großen ländlichen Ar
beitgebern in den Oſtmarken zu verſtärken, und daß es ſich dem
gemäß im Intereſſe der Stärkung des Deutſchthums mehr empfehle,
die angekauften Güter nicht mit Bauern zu beſiedeln, ſondern ſie
als großwirthſchaftlich betriebene Domänen beizubehalten und da
durch deutſche Pächter heranzuziehen. Auch in den Verhandlungen
des Abgeordnetenhauſes iſt dieſer Gedanke und zwar auch von
Seiten der Regierung inſoweit als ſehr beachtenswerth

was gleich nach der

erklärt worden als es ſich darum handele, neben zur
Anſiedelung beſtimmten Gütern auch ſolche zu er-
werben welche als Großwirthſchaften weiter verpachtet
werden ſollen. Dieſer Gedanke empfiehlt ſich ſchon deshalb, weil
andernfalls der erwerbenden Thätigkeit der Anſiedelungskommiſſion
zu enge Schranken gezogen ſind, und manches Gut lediglich des-
halb in polniſchen Händen bleibt, weil es ſich nicht zur Beſiedelung
mit bäuerlichen Wirthen eignet. Eine Aenderung des Geſetzes,
durch welche die Verwendung des 100 MillionenFonds zum An-
kaufe von als Staatsdomänen zu verwaltenden Gütern ermöglicht
wird, iſt daher ſehr erwägenswerth und wird, wenigſtens in par-
lamentariſchen Kreiſen, auch ſehr erwogen.

Eine ganz andere Sache iſt es, ob in Ausführung des Staats
rathsbeſchluſſes über die innere Koloniſation nicht auch Staats
mittel zur Erwerbung von Gütern in deutſchem Beſitz bereitgeſtellt
werden ſollen.“
Dieſe Mittheilung der „Poſt“ wird uns als richtig be

zeichnet. Andererſeits hat, wie erinnerlich, der Staatsrath die
Frage der innern Koloniſation im Ganzen aufgerollt.
Die Wahrſcheinlichkeit ſpricht dafür, daß auch nach dieſer Seite
hin Vorbereitungen im Gange ſind, die eine Bereitſtellung von
Staatsmitteln bezwecken, damit 9 außerhalb des polniſchen
Invaſionsgebietes größere, alſo in deutſchem Beſitz befindliche
Güter in Rentengüter und ſo weiter umgewandelt werden
können.

England.
Die Kämpfe in Tſchitral.

Die erſte Brigade iſt in die Landſchaft Swat eingerückt, nach
dem ſie 5000 Bewohner des Landes, welche den Einfall zu verhin-
dern ſuchten, zurückgeſchlagen hatte. Die Vorhut der Kavallerie griff
(200 Feinde an, von denen fie 30 tödtete, der Reſt floh in die
irdke Umra Khan ſammelt ſeine Streitmacht um ſich, um ſie der
britiſchen Vorhut entgegenzuwerfen. Eine große Schlacht wird
morgen am Swatfluſſe erwartet. Die bisherigen Verluſte der Feinde
helaufen fich zum mindeſten auf tauſend Mann.

Rußland.
Finanzergebniſſe im Jahre 1894.

Die allgemeinen Reſultate der Finanzgebahrungen im Jahre
1894 ſind folgende: Einnahmen im Ordinarium 1 153 193 000 R.,
im Extraordinarium 72 749 000 R., in Summa 1 228 323 R., die
Ausgaben im Ordinarium 986 848000 R., im Extraordinarium
153 347 000 R., in Summa 1 140 195 000 R. Folglich übertrifft die
Summe der Einnahmen diejenige der Ausgaben um 88128 000 R.
In dieſer Summe ſind mit Ausnahme der oben angeführten
2381000R. die abgeſchloſſenen und zu den Mitteln der Reichsrentei
abgeſchriebenen Kredite der Budgets von 1894 und früherer Jahre
nicht mitgerechnet.

Nach den verſchiedenen Kategorien ſtellen ſich die Einnahmen im
Ordinarium folgendermaßen dar: a) direkte Steuern 102 164 000 R.
(gegen den Voranſchag mehr 898 000 R.), Jndirekte Steuern581 291 000 R. (g. d. V. mehr 99 752 000 R.), Stempelgebühren
72 009 000 R. (g. d. V. mehr 9157000 R.), Regalien
41 302 000 R. (g. d. V. mehr 1027 000 R.), e) Einnahmen aus
Domainen und Staatsunternehmungen 179 094000 R. (g. d. V.
mehr 19 112 000 R.), Verkauf von Kronseigenthum 843 000 R.
(g. d. V. mehr 20 000 R.), g) Loskaufszahlungen 92 819 000 R.
(g. d. V. mehr 15 819 000 R.), Vergütung der Ausgaben der
Reichsrentei 75 386 000 R. (g. d. V. mehr 5518 000 R.), Ver
ſchiedene Einnahmen 8 285 000 R. (g. d. V. mehr 2067 000 R.),
zuſammen 1 153 193 000 R. (g. d. V. mehr 148 370 000 R.).

Aus Nah und Fern.
Furchtbares Bauunglück. In NiſchnijNowgorod ſtürzte bei

einem aus Anlaß der dort im künftigen Jahre ſtattfindenden Aus
ſtellung im Bau begriffenen Hotel der vierte Stock mit einem großen
Thurm ein und riß beide Seitenflügel mit ſich; 30 Arbeiter wurden
verſchüttet, wovon 16 aus den Trümmern als Leichen hervorgezogen
wurden. Die Uebrigen wurden größtentheils ſchwer verletzt. Der
den Bau leitende Gouvernements Baumeiſter Jwanow, dem bereits
im vorigen Jahre bei einem Theaterbau ähnliches Mißgeſchick paſſirte,
hat ſich nach der Kataſtrophe erſchoſſen.
Serbiſches. In Wihonitſa bei Waljewo wurde ein reicher

Kaufmann auf dem Wege nach Berkowaz mit ſeiner Mutter und
zehn ihn begleitenden Bauern von Heiducken bei hellem Tage über-
fallen und gebunden in das Wohnhaus des Kaufmanns geſchleppt.
Dort wurden die Unglücklichen in den Keller geworfen und von
Heiducken nebſt den Hausinſaſſen, 30 an der Zahl, getödtet. Die
Mörder raubten 20 000 Francs und entflohen.

„Epochemachend.“ Jn einer beſonderen Feſtſitzung des Ver
eins für Erdkunde in Leipzig wurde eine „epochemachende“ Ent
deckung mitgetheilt, worüber das „B. T.“ vom 1. April berichtet:
Ein Theilnehmer an der letzten NPordlandsfahrt des Kaiſers hatte
heimlich in Verbindung mit dem bekannten inzwiſchen verſtorbenen
Rheder Swend Foyen in Tönsberg eine Rordpolexpedition ausge
rüſtet. Dem Dampfer wurde ein Räderboot, das ſich vermöge ſeiner
Räder auch auf dem Feſtlande und dem Eiſe fortbewegen kann, und
ein Fpſſelballon beigegeben. Die Führung des Dampfers, der den
Namen „Aegir“ erhielt, übernahm der erfahrene norwegiſche Capitän
Harald Harſagr. Am 6. Mai 1894 trat die Expedition die Reiſe
an. Als dem Vordringen des Dampfers die Eismaſſen am vörd-
lichen Ausgange des Auſtria-Sundes ein Ende ſetzten, beſtiegen die
Forſcher das Räderboot zur Fahrt nach dem Nordpol. Und das
Glück war den Kühnen günſtig. Aus Vardöhuus iſt nämlich fol
gendes Telegramm eingetroffen: „Nordpol mit Vierräderboot erreicht.
Stießen nach langer Fahrt durch offenes Waſſer auf ein von Oſten
nach Weſten ſich ausdehnendes Felsgrat von poröſem Geſtein, das
mit Millionen von bevölkert iſt. Weſtlich Durchfahrt
wie ſchmale Klamm, deren Wände ſich oben faſt berühren. Von der
Spitze der Klamm ſtrahlten zeitweilig mit ſehr ſtarkem Geräuſch
elektriſche Lichtgarben auf. Nach Durchfahrt durch die Klamm
wieder Ausblick auf weite, freie Waſſerfläche, die von Millionen
von Fiſchen aller Art belebt iſt, als wäre hier Brutſtätte für alle
Meere. Konſtante Temperatur 2 Grad. Auf Heimfahrt begriffen.
Alles wohl.“ Nach Verleſung dieſes Telegramms, das von einem
Erfolge Kunde gab, wie er von geographiſchen Forſchern bisher noch
nicht erreicht worden iſt, entfeſſelte ſich ein wahrer Beifallsſturm.
In der Verſammlung wurde die inhaltreiche Meldung noch lange
erörtert. Phyſiker ſprachen die Anſicht aus, daß die Klamm, von
welcher die Depeſche ſpricht, die Quelle des Nordlichts ſei. Die Luft
ſei offenbar an jener Stelle ganz außerordentlich poſitiv geladen, die
negative Elektrizität des Erdinnern trete wegen der Abflachung der
Oberfläche ſtark zu Tage, und die poröſen Wände der Klamm dürften,
ähnlich wie die Kohle bei der Bogenlampe, als Leiter für das elek-
triſche Licht wirken. Es werden noch eingehendere Mittheilungen
abzuwarten ſein, um zu prüfen, ob dieſe Hypotheſe begründet er-
ſcheint. (Bei der ganzen Geſchichte iſt nur das Eine ſonderbar, daß
die betreffende Sitzung des Leipziger Vereins für Erdkunde gerade
am 1. April ſtattgefunden hat. D. R.)

Hochwaſſer in Ungarn und Kroatien. Aus Verſec wird
gemeldet, daß die Hochfluth des Temes, welcher ſeit 1887 die gegen
wärtige Höhe nicht wieder erreicht hat, den Eiſenbahndamm bei
Boka durchbrach, wodurch der Bahnverkehr auf der Warſchauer Linie
unmöglich wurde. Die vom Sturm gepeitſchten Waſſermaſſen
flutheten über den proriſoriſchen Damm bei Boka. Die Bewohner
des ziemlich hoch liegenden Ortes wurden von einer großen Panik
befallen. Bei Budapeſt ſind die Dämme der kleinen Theiß durch
brochen und 20000 Joch von dem Gebiete der Theiß-Regulirungs-
Geſellſchaft unter Waſſer geſetzt. Die Ueberſchwemmungen der
Maros haben bedenkliche Dimenſionen angenommen. Die
brücke iſt weggeriſſen. Aus Siſſek (Kroatien) wird gemeldet: Die

Kulpa, Save und Odra ſind gleichzeitig ausgetreten. Von
iſſek bis Petrinja ſteht Alles unter Waſſer, die ganze Gegend iſt

auf eine Entfernung von drei Stunden ein See. Nur die Dächer
der Häuſer ragen aus den Fluthen hervor. Es herrſcht unbeſchreib
licher Jammer. Siſſek ſelbſt iſt in großer Gefahr. Auch um
Belgrad richtet das Hochwaſſer großen Schaden an. Die Ortſchaft
Ja ſteht ganz unter Waſſer. Drei Dampfer ſind zu Hilfe
geſandt.

Der elektriſche Strom in Polizeidienſten. Wie ein Simu-
lant mittels Elektrizität überführt wurde, darüber berichtet man aus
Chicago: Die Polizei hatte einen ſehr gewiegten Verbrecher arretirt;
während des Verhöres auf dem Polizeiamte wurde derſelbe plötzlich
ohnmächtig, ſo daß er nach einem Krankenzimmer gebracht werden
mußte. Als der Polizeihauptmann dies erfuhr, ſchöpfte er ſofort
Verdacht und telephonirte nach dem Krankenhauſe an den dortigen
Arzt, er möge beim Eintreffen der Patrouille einen kräftigen elektriſchen
Wechſelſtrom durch den Körper des ohnmächtigen Arreſtanten ſchicken
dieſes wurde auch ausgeführt. Kaum waren die Elektroden mit dem
Körper des Delinquenten in Berührung gebracht, als er erſchrocken
aufſprang, ſeine Bewußtloſigkeit völlig vergeſſend, und verſicherte, er
befinde ſich ausgezeichnet und werde nie mehr Krankheit ſimuliren.

Einen n Tod hat der Betriebsleiter und Haupteigenthümer
der „Elektric Light and Power Company“ in Petaluma in Kali-
fornien, William S. Pieree, am 21. März gefunden. Auf einem
Spaziergange gewahrte er einen abgeriſſenen elektriſchen Draht und
beſtieg trotz der Warnung ſeines Begleiters den Poſten der Leitung,
um den Draht wieder zu befeſtigen. Auf dem erſten Querholz an
gekommen, berührte er mehrere Drähte mit der Hand, darunter einen
mit ſchadhafter Jſolirung. Eine gewaltige Flamme ſchoß hervor und
Pieree ſank, ohne einen Laut von ſich zu geben, rückwärts. Kopf,
Hände und Beine hingen ſchlaff von dem Querholz hetunter. Ein
elektriſcher Strom von 5000 bis 7000 Volts paſſirte mehrere Minuten
durch Pierees Körper, bis es gelang, den Strom in den elektriſchen
Werken abzuſtellen.

Von einer Millionärs Laune wird aus London berichtet
Vor etwa zwei Jahren ließ ſich der an hundert Millionen Dollars
ſchwere Amerikaner Waldorf-Aſtor mit ſeiner reizenden Gattin in
London nieder. Er kaufte eine ſeinen Verhältniſſen entſprechende
Reſidenz im Weſtend und das an der Themſe gelegene herrliche
Schloß Cliefden des Herzogs von Weſtminſter mit dem dazu ge-
hörigen viele Meilen ſich erſtreckenden prächtigen Landbefitze. Für

die Bedürfniſſe des Geiſtes, zur Zerſtreuung müßiger Stunden e
warb er die „Pall Mall Gazette“ im Vereine mit dem illuſtrirten
Wochenblatte „Pall Mall Budget“ und gründete dazu eine koſt-
ſpielige Monatsſchrift, das „Pall Mall Magazine“. Jn literariſchen
und künſtleriſchen Kreiſen machte dieſe Erwerbung und Neu-
gründung viel von ſich ſprechen, zumal Aſtor kein Opfer ſcheute,
die genannten Unternehmungen durch die beſten und theuerſten
Beiträge zu einer achtunggebietenden r u erheben. Aſtorſelbſt und ſeine Gattin zählten mit in der eihe der Mitarbeiter

und lieferten ihren Blättern manch hübſche literariſche Gaben. Das
dauerte bis vor wenigen Monaten. Da entriß plötzlich ein tückiſches
Geſchick dem vielbeneideten Millionär die Gefährtin. Mit ihr trug
er ſein Lebensglück zu Grabe. Aſtor beabſichtigt gegenwärtig, ſich
ſeiner kaum erworbenen Realitäten in Stadt und Land zu ent
äußern, und ſeinen litterariſchen Unternehmungen ſteht daſſelbe
Schickſal bevor. Der Anfang wird mit dem „Pall Mall Budget“
gemacht. Dieſe künſtleriſch reich ausgeſtattete Wochenſchrift, die
Dank der Munificenz ihres Beſitzers namentlich in der letzten S
einen großen Aufſchwung genommen, hört zu erſcheinen auf. Der
Herausgeber des Blattes machte vergebliche Anſtrengungen, Aſtor
umzuſtimmen. Er bot ihm 20000 Pfund Sterl. für das Blatt.
Aſtor refüſirte. „Das Blatt gehörte meiner Frau“, gab er zur Ant
wort, „ſie iſt zu Grabe getragen worden, möge das Blatt ihr folgen.
So wird denn am Donnerstag die letzte Nummer dieſer beliebten
illuſtrirten Wochenſchrift ausgegeben werden.

Rabenmutter. In Raikau bei Dirſchau tödtete eine Arbeiter
frau ihre drei Kinder im Alter von 10, 5 und 3 Jahren durch Beil-
hiebe. Die Mörderin, welche an Tiefſinn leidet, wurde verhaftet

Freigeſprochen. Das Cösliner Schwurgericht hat den Bürgermeiſter
und Hauptmann a. D. von Voß aus Bnlig von der Anklage des
Meineides freigeſprochen. Voß ſollte am 26. Juni v. J. in der
Disziplinarunterfuchung gegen den Amtsvorſtehor Kiesler in Bublitz
vor einem vom Regierungs Präſidenten ernannten Unterſuchungs
Kommiſſar eine wiſſentlich falſche Ausſage unter ſeinem Eide ge
macht haben.

Ein Opfer beſtialiſcher Rohheit wurde in Radzionkau der
Bergmann eng M., ein älterer verheiratheter Mann, arbeitete
mit drei jüngeren War auf der Helenegrube in Scharley. Die
vier wanderten dieſer Tage nach D.-Piekar, um ſich hier zunächſt
durch ein Gläschen zu „ſtärken“. Auf dem Nachhauſewege fielen
die drei jüngeren Leute über den Matheyezyk her und ſchlugen ihnmit ihren Stöcken ſo lange, bis ſie nicht Mehr konnten; alles Bitten

und Flehen des Aermſten ließ ſie unberührt. Der Arzt hat
120 Stockſchläge feſtgeſtellt. Ferner ſollen ihm die ſpitzen Stöcke
in den Leib geſtoßen worden ſein es waren auch Stiefelnägel-
ſpuren am Rücken ſichtbar. Halbnackt, mit zerriſſenen Kleidern,
ließen die Wilden unbekümmert das Opfer liegen und zogen
nach Hauſe.

Doppeltes Todesurtheil. Das Schwurgericht zu Ravens-
burg hat die 32 Jahre alte Eliſabeth v. Riß aus Bi berach,
welche in der Nacht vom 26. zum 27. Februar d. J. ihren Ehemann
im Schlafe durch einen Revolverſchuß in die Schläfe tödtete, zum
To dte verurtheilt daſſelbe Urtheil hat das Gericht über den Lieb
haber der Mörderin, den Müllergeſellen Rehm, gefällt, der ſie zu
der That angeſtiftet, ihr die Handhabung des Revolvers gezeigt hatte.
Die Mutter der Riß, die Hauſirerin Kösler, welche bei dem Ver
brechen durch Rath wiſſentlich Hilfe geleiſtet hat, erhielt eine Zuch t
hausſtrafe von zwölf Jahren. Die Gerichtsverhandlung
ergab, daß die Schuldigen die That in der Vorausſetzung geübt
hatten, Rudolf v. Riß werde, nachdem er geſchoſſen worden, nicht
mehr zum Bewußtſein kommen, und ſie würden durch die Be-
hauptung, er habe ſich ſelbſt ums Leben gebracht, ſeine Ermordung
verheimlichen können. Sie haben ſich in dieſer Vorausſetzung geirrt.
Riß kam vor ſeinem Tode noch zum Bewußtſein und konnte gericht
lich vernommen werden.

Neues aus Montecarlo. Jn Frejus wurde am Meeres-
ſtrande die Leiche eines 45 Jahre alten Mannes gefunden. Etwa
200 Meter von dem Fundorte entfernt fand man ſpäter einen Hut,
der in ein Zeitungsblatt gehüllt war auf dem Letzteren ſtanden die
mit Bleiſtift in franzöſiſcher Sprache geſchriebenen Worte: „Jch habe
a es in MonteCarlo verloren und weiß nicht, wovon ich leben ſoll,
deshalb tödte ich mich.

Der „König von Madagaskar“ erſchien letzthin im Seine
Babel und ließ ſich von einem Fiaker zum Grand Café fahren, wo
er den Gäſten und dem Kellnerperſonale auseinanderſetzte, daß er
von ſeiner erhabenen Gemahlin, der Königin, beauftragt ſei, die auf
etauchten Differenzen auf friedlichem Wege zu löſen. Als er ſich
päter weigerte, den Fiaker zu bezahlen, brachte ihn dieſer vor den
Polizeikommiſſar. Der Beamte ließ ſich wohlwollend die Friedens
vorſchläge des exotiſchen „Königs“ unterbreiten, prüfte ſeine Legiti
mationspapiere und ſendete ihn dann auf die Beobachtungs
Abtheilung des Krankenhauſes, wo er bis auf Weiteres unter dem
bürgerlichen Namen eines Rentier Renon freundliche Aufnahme fand.

Prozeß Leiſt.
Das Erkenntniß des Disciplinarhofes, das am Sonnabend um

6 Uhr 20 Minuten durch Exc. von Oehlſchlaeger verkündet
wurde, lautete dahin, unter Aufhebung des erſten Ur-
theils, den Kanzler Leiſt mit Dienſtentlaſſung
unter Belaſſung der Hälfte der geſetzlichen Pen-
ſion auf 3 Jahre und mit Zurlaſtlegung der Koſten
des Verfahrens zu beſtrafen.

In der Begründung des Urtheils wird ausgeführt, Leiſt
habe die Weiber nicht auspeitſchen laſſen dürfen, weil dies dem
dortigen Herkommen nicht entſpreche die Execution habe wenigſtens
nicht unmenſchenlich und beſchimpfend ſein dürfen. Es ſei ange
nommen, daß die Züchtigung den Aufſtand nicht herbei-
geführt habe. Was den Verkehr mit den Pfandweibern be-
treffe, ſo ſeien nicht nur die Fälle als erwieſen angenommen,
die im vorigen Urtheil als erwieſen angenommen waren, ſondern
auch die weiteren Anklage-Fälle. Das ſittliche Verhalten des Ange
klagten ſei im höchſten Maße verwerflich. Er habe ſich ſagen müſſen,
daß er die Amtsgewalt nicht zu ſolchen Handlungen mißbrauchen
durfte. Es ſolle nicht verkannt werden, daß er durch gute Dienſte
e die Anerkennung ſeiner Vorgeſetzten erworben und ſich mannig
achen Gefahren und n ausgeſetzt habe, aber an dem

ſchweren klagbaren Charakter ſeiner Verfehlung ändere das nichts.
So lange der Angeklagte unter höherer Leitung ſtand, ſei er ein
tüchtiger Beamter geweſen ſobald er aber ſelbſtſtändig wurde, habe
er die Herrſchaft über ſich und zugleich den ſittlichen Halt
verloren und fich zu ſchweren ergehen hinreißen laſſen.

Wir geben nachſtehend noch die Ausführungen des Vertreters
der Staatsanwaltſchaft ſowie die des Vertheidigers des Beklagten
wieder.

Herr Le gationsrath Roſe führte etwa Folgendes aus:
Allerdings exiſtiren ſchriftliche Beſtimmungen über Strafvollziehung
nicht, vielmehr handhabte ſie der Gouverneur ſummariſch und patri
archaliſch in Anlehnung an die Bräuche der Eingeborenen. Das
Auswärtige Amt trat der Frage näher, ob nicht eine Codification zu
erlaſſen ſei, wie in NeuGuinea und auf den Marſchallinſeln.
Landeshauptmann v. Puttkamer von Togo erklärte in
ſeiner Beantwortung dieſer Anfrage, die Prügelſtrafe für Männer
laſſe ſich in Afrika unter keinen Umſtänden ganz miſſen. Graf
Pfeil habe auch einmal ein Weib prügeln laſſen, das ein anderes
mit einem Meſſer bedroht und ſchwer verletzt hatte, und zwar auf
Antrag eines angeſehenen Duallahäuptlings. Die Prügelſtrafe ſoll
aber bei Weibern überhaupt ausgeſchloſſen ſein. und höchſtens bei
Verbrechen angewendet werden, die doch hier nicht in Frage ſtanden.
Die Weiberarbeit taugt in jenen Gegenden nicht viel die Weiber
ſind dort nur dazu da, die Zufriedenheit der Männer zu ſchaffen.
Die Faulheit der Frauen trat damals nicht zum erſten Male auf, ſie
war aber früher nie ſo hart beſtraft worden. Die Frage, ob die
Exekution ein Akt ſtrafender Gerechtigkeit ſei und erziehend wirken
ſollte, iſt zu verneinen, denn 10 Weiber hatten gearbeitet, wurden
aber doch beſtraft. Die Strafvollziehung wurde dadurch verſchärft,
daß die ärgſten Rivalen der Dahomeys in der Truppe, die Whai
Soldaten, zur Exekution herangezogen wurden.
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Der Andliagie meint, die Dahomeyweiber hätten einen beſtig-
liſchen Charakter mir find ſie W ſo erſchienen wie andere Neger
weiber. Der Angeklagte behauptet ferner, das Anſehen der Regierung
würde W weit worden ſein, wenn er die Weiber nicht beſtraft

ätte. Die Weiber ſpielen dort aber nur eine ſehr untergeordnete
olle. Man mag der Prügelſtrafe in Afrika nicht ganz ent

rathen können, aber ihre Auswüchſe, namentlich die Aus-
deitſchungen der Weiber, müſſen vermieden werden. Eine
ſchärfere Beſtrafung des Angeklagten iſt am Platze wegen
ſeiner Uebergriffe und des Mißbrauches ſeiner amtlichen Gewalt
er muß die Folgen ſeiner Handlungsweiſe tragen. Der Vorder-
richter leugnet zwar, daß der Angeklagte Anlaß zu dem Aufſtande
gegeben habe, er muß aber doch dafür verantwortlich gemacht
werden, denn die Züchtigung der Weiber iſt ein untrennbares Glied
aus der Kette der Urſachen. Der Mißbrauch der Pfandweiber iſt
dem Angeklagten ebenfalls zum Vorwurfe zu machen. Die Haupt
W r ſind die Weiber, aber man braucht auf deren Aus
ſagen nicht allein Gewicht zu legen. Der Angeklagte giebt ſelbſt zu,
vier Mal Pfandweiber mißbraucht zu haben leugnet aber nur die
Vermittelung des Polizeimeiſters Wiaczewski in Anſpruch genommen

Man kann abſehen von dem Verhältniß, in dem die
eiber zu dem Gouvernement ſtanden. Der Angeklagte hat die

Weiber am hellen Tage geholt und dadurch Anſtoß erregt. Er hatte
die Aufgabe die Religion und gute Sitte nach Afrika zu tragen,
namentlich als höchſter Beamter durfte er ſich nicht in ſo ſchwer-
wiegender Weiſe über das Decorum u Die Entwickelung
des Jnſtitutes der Pfandweiber war unter Soden noch nicht bekannt.
Bei den Eingeborenen bildet das Pfandweiberthum ein altes Jnſtitut,
welches man als eine modifizirte Schuldhaft bezeichnen kann. Um
eine Beſſerung dieſer Verhältniſſe herbeizuführen, baten die Einge-
borenen die Regierung, die Pfandweiber im Gouvernement unter
zubringen, da ſie dort durch Arbeit die Koſten ihres Unterhaltes
ſelbſt aufbringen konnten. Gerade an dem Mißbrauch der Pfand
weiber wurde ſo großer Anſtoß genommen, weil die Beamten die

r gewiſſermaßen als Gefangene betrachteten. Wenn die
eiber auch nicht unter die Obhut des Angeklagten geſtellt waren,

ſo befanden ſie ſich doch in einem gewiſſen Zuſtande der Unfreiheit.
Durch die Handlungsweiſe des Angeklagten hat das Anſehen des
deutſchen Namens Abbruch erlitten. Für das Hauptvergehen, den
Mißbrauch der Weiber, iſt die ſtrengſte Strafe am Platze, die Dienſt
entlaſſung. Die Strafe, auf welche die Vorinſtanz erkannt hat, iſt
zu niedrig. Der Angeklagte hat einen hohen Grad von mangelnder
Selbſtzucht geoffenbart und ſich einer direkten Verletzung ſeiner
Amtspflicht durch den Verkehr mit den Pfandweibern ſchuldig ge-
macht. Auch eines groben Vertrauensbruches hat er ſich ſchuldig ge
macht und ſeinen Untergebenen ein ſchlechtes Vorbild geboten.

Hierauf ergriff der Vertheidiger, Rechtsanwalt
Müſeler, Berlin, das Wort: Es giebt zwei alte deutſche Sprüch
wörter wenn man vom Rathhauſe kommt, iſt man klüger, und

wenn das Kind in den Brunnen gefallen iſt, deckt man ihn zu.
Hinterher läßt ſich die Handlungsweiſe des Angeklagten leicht kritiſiren.
Der Angeſchuldigte handelte nicht in Ueberſchreitung ſeiner Amtsbe-
fugniſſe, wenn er die Prügelſtrafe vollziehen ließ, zudem handelte es
ſich gar nicht um Eingeborene, ſondern um vagirende Bevölkerung,
die kontraktlich zur Arbeitsleiſtung verpflichtet war, und deren
Arbeit als wichtiger Faktor im Arbeitsbudget figurirte, da
alle männlichen Arbeiter am Kai beſchäftigt waren. Eine
andere Strafe als die Prügelſtrafe, die übrigens in Oſtafrika
den Sudaneſenweibern gegenüber auch angewendet wird, war nicht
am Platze. Perhorrescire man die Pruügelſtrafe überhaupt, ſo
dürfe man auch nicht Jagdhiebe zulaſſen. Leiſt würde ſeine Autorität
preisgegeben haben, hätte er ſich das von den Arbeiterweibern ruhig
gefallen laſſen, zumal er doch der höchſte Beamte dort war. Unrichtig
iſt die Behauptung der Anklage, daß der Aufſtand eine Folge der
Exekution geweſen ſei. Die Meuterei wurde lediglich veranlaßt durch
die mangelhafte Beſoldung der Dahomeyleute. Von dieſen betheiligten
ſich auch Männer an der Revolte, die gar keine Frauen hatten,
während die Weijungen die Partei der Regierung ergriffen, obwohl
ihre Weiber mitgeprügelt wurden der beſte Beweis, daß eben nicht

ſondern die Geldfrage den Ausſchlag gab, denn die
Dahomeyleute bekamen gar nichts, während die Anderen
monatlich 30 Mark und mehr hatten. Der Soldatencordon war
übrigens nöthig, um ein Ausbrechen der Weiber zu verhindern.
Was den zweiten Punkt der Anklage anlangt, den Mißbrauch
der Pfandweiber, ſo trifft den Angeſchuldigten der Vorwurf, unvor
ſichtig gehandelt zu haben. Früher operirte man damit, Leiſt nach
zuſagen, er habe Schmach und Schande auf den deutſchen
Namen gehäuft, jetzt heißt es wenigſtens blos, er habe dem
deutſchen Namen Abbruch gethan. Wenn dies geſchah, ſo
geſchah es nur auf Grund des Küſtenklatſches hin, und der bafirte
nur auf dem des Dr. Vallentin, obwohl derſelbe beiſeiner eidlichen Vernehmung ſelbſt zugab, blos kritiklos das Ge-
ſchwätz der Schwarzen niedergeſchrieben zu haben. Leiſt ſteht
aber noch jetzt in Kamerun im Anſehen eines weiſen,

und gerechten Richters. Der andere Zeuge gegen Leiſt iſt
enga Bell, ein vielfach vorbeſtrafter Hetzer von Profeſſion. Auch

Gouverneur von Zimmerer iſt nicht objektiv, was er durch die Her
vorhebung des Geſetzentwurfs von Aqua Bell zeigt, das Elaborat
eines unreifen Jünglings, das keineswegs das afrikaniſche Sittlichkeits
niveau widerſpiegelt. Jn unerhörter Weiſe iſt der Prozeß zum
Gegenſtand öffentlicher Erörterung gemacht worden, ehe noch das
Urtheil geſprochen iſt man hat ſich ſelbſt nicht geſcheut, über den Ge
richtshof herzufallen und nicht das Urtheil desſelben, ſondern die
Phantaſie Vallentin's bilde die Grundlage der öffentlichen Meinung.
Das ſei ſchon ſchwere Strafe genug für den Angeklagten.

Hierauf ergriff der Angeklagte, Kanzler Leiſt, ſelbſt das Wort
und fügte noch hinzu: als Richter habe ich nie die Prügelſtrafe
angewendet dies geſchah nur in dieſer Disciplinarangelegen-
beit, die natürlich ohne Präcedenz war, da die Dahomeyweiber erſt
vor Kurzem Regierungsarbeiter geworden waren. Kamerun war
übrigens ſchon vorher in Verruf. Daß die Meuterei übrigens
ſchon von langer Hand vorbereitet war, zeigen Angaben von Daho-
meyſoldaten in Jdea gegen Chef v. Brauchitſch: wir wollen nächſtens
gegen den Gouverneur fechten denn der hat Geld vom Kaiſer be-
kommen und giebt uns keines. Deshalb allein war ich auch den
Leuten verhaßt. Nachdem noch den Prozeßbetheiligten das Wort
zur Replik und Duplik gegeben wurde, zog ſich der Disciplinarhof
Jlhe1tönng zurück. Das Ergebniß derſelben iſt eingangs mit
getheilt.

Gerichtszeitung.
Leipzig, 6. April. (Das Eiſenbahn- Unglück bei

Spandau.) Das mehrfach beſprochene Eiſenbahnunglück zu
Spandau am 30. Mai v. J., bei welchem der ausfahrende Vororts-
zug mit dem einfahrenden Güterzuge zuſammenſtieß und mehrere
Perſonen ſchwer verletzt wurden, beſchäftigte den 2. Strafſenat
des Reichsgerichts. In der Verhandlung am 11. Juni vorigen
Wrrm beim Landgericht II wurde der dienſtthuende Stations-
Beamte freigeſprochen, der Führer des Güterzuges, Lokomotivführer
Genicke, aber zu 3 Tagen Gefängniß verurtheilt. Das Gericht nahm
an, daß auf das Umſtellen des Einfahrtsſignals „Halt!“ nicht geachtet
und dadurch nicht rechtzeitig die Maßregeln zum Halten
des Zuges getroffen waren. Jn der vom Aungeklagten ein
gelegten Reviſion wurde geltend gemacht, daß ſeitens der Straf-
kammer nicht die Frage geprüft worden ſei, ob der Angeklagte neben
der fahrläſſigen Gefährdung eines Eiſenbahntransportes ſich nicht
auch der fahrläſſigen Körperverletzung ſchuldig S habe. Jndem
nun der die letztere That beſtrafende S 230 St.-G.-B. eine höhere
Gefängnißſtrafe androht, als S 316, ſo hätte nach S 73 der Letztere
in Anwendung kommen müſſen. Dieſer Paragraph läßt aber neben
Gefängniß auch eine Geldſtrafe zu, und ſonach wäre das Gericht in
der Lage geweſen, den Angeklagten nur mit einer Geldſtrafe zu be

gen. Das Reichsgericht adoptirte die von der Reviſion aufgeſtellte
echtsanſicht, hob das Urtheil erſter Jnſtanz auf und verwies die

zur nochmaligen Verhandlung an das Landgericht I zu
erlin.

—44 ſ|h]à)Qà—.”’”]mwtà

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgegend,

e. Aus dem c Merſeburg, 7. April. (Con-
ferenz-Vorträge.) Die Königl. Bezirksregierung hat für die
Hauptkonferenz der Lehrer und Schulinſpektoren im Früh
jahre die folgende Aufgabe zur Bearbeitung geſtellt „Die
Einheitlichkeit der Katechismus-Unterweiſung im Schul und Eon

r r Die Hauptkonferenz im Herbſt ſollehandeln „Die entſittlichende Wirkung der Thierquälerei und die
Mittel zu ihrer Bekämpfung unter der Jugend“. Die Spezial
conferenzen, in deren Bezirken Schulen ſich finden, die eingeſchulte
Kinder in der Zeit vom Schluſſe des Vormittags- bis zum Beginn
des Nachmittags Unterrichts behalten müſſen, wollen in einer Zu
ſammenkunft die Frage erörtern „Wie kann die Schule für zweck
mäßige Beſchäftigung und h
Kinder in der Zeit ſorgen, während welcher die Schüler im Schulorte
vom Schluſſe des Unterrichts bis zum Beginne des Nachmittags
Unterrichts verbleiben

d. Zörbig, 7. April. (Der vierte Frühjahrs- Ab-
eordnetentag des Kreis-Krieger- Verbandes
itterfeld) findet, laut einem Rundſchreiben des Vorſitzenden

Hauptmann der LandwehrFFeldArtillerie, Bürgermeiſter Rohmeiß
Gräfenhainichen am Sonntag, den 21. April, Mittags 1 Uhr
im Gaſthof zum „Rheiniſchen r in Bitterfeld ſtatt.
Auf der Tagesordnung ſtehen u. A. Ergänzungswahlen des
Vorſtandes, Abhaltung eines Kreis-Krieger-Verbands-
feſtes und Wahl des Vorortes zur Abhaltung des Herbſt- Ab
geordnetentages (Wander-Verſammlung). Mit einem ge-
n Mahl ſoll der FrühjahrsAbgeordnetentag beſchloſſen
werden.

e. Niemberg (Saalkreis), 7. April. Einen orkanartigen
Sturm) hatten wir in der vorigen Nacht aus Südweſt, der bis
in die Morgenſtunden furchtbar wüthete und hier und da Schaden
in Dächern und Anpflanzungen herbeigeführt hat.

Aken, 6. April. (Gefechtsſchießen.) Am Dienstag
und Mittwoch, den 9. und 10. d. Mts., wird das 1. Bataillon des
Anh. In Regts. Nr. 93 von Vormittags 9 bis Nachmittags 2 Uhr
in dem Gelände zwiſchen unſerer Stadt, der Elbe, der anhalt. preuß.
Grenze und der Chauſſee Deſſau Aken ein Gefechtsſchießen mit
ſcharfen Patronen abhalten. Die Kommunikation auf der Elbe und
auf der Chauſſee bleibt frei. Geſchoſſen wird in der Richtung öſtlich
unſerer Stadt und den ſogenannten Nummerwieſen.

Torgau, 6. April. (Feuer.) Geſtern hat auf dem Herrn
Rittergutsbeſitzer Ruyther-Ploth a gehörigen Vorwerk Wohlau
ein größerer Brand ſtattgefunden. Das ſogenannte jetzt von einem
Förſter bewohnte alte Schloß iſt gänzlich abgebrannt.

Kelbra, 7. April. (Höhlenüberſchwemmung.) Die
Berge des Kyffhäuſers find waſſerarm und nur wenige Quellen
finden ſich in ſeinem ſüdöſtlichen Theile vor. Umſomehr Ver-
wunderung erregte es, daß bei dem erſten Beſuche der Barba-
roſſahöhle dieſelbe vollſtändig überſchwemmt war. Das Waſſer
ſtand in dem 180 Meter langen Eingange 1 Fuß hoch. Seit der
Auffindung der Höhle im Jahre 1865 iſt noch nicht ſoviel Waſſer
bemerkt worden, als in dieſem Jahre.

Wittenberge, 7. April. (Ein Dammbruch an der
unteren Elbe) unterhalb Wittenberge iſt in einer ſogenannten
Deichenge erfolgt, d. h. an einer Stelle, wo infolge fehlerhafter An
legung des einen Deiches oder der beiden gegenüberliegenden Hoch-
waſſerdeiche das Hochwaſſer das Fluthprofil d.s Stromes in unzu-
läſſiger Weiſe beſchränkt und ſo der Hochwaſſerabfluß behindert wird.
Auch dieſer neueſte Fall beſtätigt daher abermals die ſeit
der planmäßigen Ermittelung der Urſachen der wiederholten
Hochwaſſerverheerungen ſowohl auf dem Wege wiſſen
ſchaftlicher Erhebungen, als an der Hand der Erfahrung
immermehr befeſtigte Ueberzeugung daß die Haupt
urſache der Hochwaſſergefahren in der noch vielfach
fehlerhaften Behandlung des Hochwaſſerabflußprofiles und eines der
wichtigſten Abhülfemittel in einer planmäßigen Regulirung undFreilegung deſſelben für unſere größeren Ströme liegt. Das Jene

Recht reicht vielfach nicht aus, um im Wege obrigkeitlicher Anord
nung befriedigende Zuſtände herbeizuführen; der Entwurf einesWaſſergeſetzes hatte demzufolge auch eingehende Beſtimmungen in

dieſer Hinſicht getroffen. Aber wenn auch eine gründliche und
planmäßige Ordnung der Verhältniſſe nicht vor entſprechender
Schaffung einer geeigneten Rechtsgrundlage in Angriff genommen
werden kann, ſo ſoll die Beſeitigung der ſchlimmſten Mißſtände
nicht bis zu dieſem Zeitpunkte verſchoben werden. Man wird vielmehr
verſuchen müſſen, im Wege der Vereinbarung die Erweiterung und
Freilegung der Hochwaſſerabflußprofile an den gefährlichſten Stellen
des Stromgebietes der Elbe und Oder zu erreichen und
der Staat wird ſeine helfende Hand ſicher nicht verſagen, wenn die
Betheiligten, alſo die unmittelbar von dem Abſchlußhinderniß gefähr-
deten Niederungen und die nächſt höheren öffentlichen Körperſchaften,
Kreis und Provinz, das Jhrige nach Maßgabe ihrer Leiſtungsfähigkeit
gethan haben und ihre Mittel zur vollſtändigen Deckung der Koſten
nicht ausreichen.

Neuhaldensleben, 6. April.
Roland-Denkmals.) Das den hieſigen Marktplatz zierende,
altehrwürdige Roland- Denkmal iſt von ruchloſen Händen in
einer der letzten Nächte erheblich beſſchädigt worden, indem man
dem Pferde des Reiterſtandbildes eines der Vorderbeine abgebrochen
hat. Jn den Thätern vermuthet man einige junge Leute, welche
ein Nachtwächter in den Mitternachtsſtunden in der Nähe des Denk-
mals geſehen hat. Das Standbild ſoll nun die längſt nothwendige
Erneuerung und eine Einfaſſung erhalten.

(Beſchädigung des

Weimar, 6. April. (Verurtheilung.) Die Straf-
kammer des Landgerichts verurtheilte den Gaſtwirth Slevogt vom
„Saalſchlößchen“ in Wenigenjena wegen Beihilfe zum
Zweikampfe zu 23 Tagen Feſtungshaft, die auf der weimariſchen
„Feſtung“ Oſterburg bei Weida zu verbüßen iſt. Die akademiſchen
Theilne mer an jenen Schlägermenſuren waren nicht zu ermitteln

6. April. (Der Erbgroßherzog von
Sachſen) iſt nach erlangter Reifeprüfung für Oberprima vom
Wilhelmsgymnaſium heute abgegangen und nach Weimar abgereiſt.

Kaſſſel, 6. April. (Eir (verſuchtes Raubattentat.)
In den Verkaufsladen der Lithographen-Firma Siebrecht und
Umbach in der Mittelgaſſe trat Abends um 8 Uhr ein jungerMenſch ein und bat um ein Almoſen. Die hinter dem Ladentiſche

ſtehende Verkäuferin zog die Geldſchublade, um ein Geldſtück heraus-
zunehmen in demſelben Moment zog der Burſche eine Piſtole und
feuerte einen anſcheinend blind geladenen Schuß ab, zweifellos in
der Abſicht, die junge Dame zu erſchrecken und dann die Ladenkaſſe
zu berauben. Das Mädchen rief aber laut um Hilfe, hielt die Kaſſe
krampfhaft mit beiden Händen feſt, worauf der Räuber, als er Leute
kommen hörte, es für gerathen hielt, ſchleunigſt das Weite zu ſuchen.
Man verfolgte den Burſchen, allein ohne Erfolg.

Braunſchweig 6. April. (Hofjagden.) Jn den Re
vieren Blankenburgs werden im Herbſt dieſes Jahres Hoff
jag den unter Theilnahme des Kaiſers nicht abgehalten werden.
Dagegen iſt beſtimmt worden, daß Hofjagden dieſer Art im Oktober
1896 dort ſtattfinden.

FürStolberg a. H., 5. April. (Kreisſteuer.)
1895 96 werden in mehreren Kreiſen 389 von den direkten ſtaat-
lichen Steuern, 389 als Kreisſteuer erhoben im Vorjahre
429 der Einkommenſteuer und 21 der Realſteuern.

Göttingen, 6. April. (Unglücksfälle.) Ein Rangirer
auf dem hieſigen Bahnhofe, ein verheiratheter Mann, gerieth heute
Morgen beim Rangiren zwiſchen die Puffer zweier Wagen,
und zwar ſo unglücklich, daß ihm die Bruſt eingedrückt wurde und
er ſofort verſ.arb. Der zweite Fall betrifft den Sohn des kürzlich
hier verſtorbenen Profeſſors Dr. v. Uslar. Dieſer hatte, der „M. Zig.“
zufolge, ein Mittel gegen Zuckerkrankheit erfunden, das vielen Kranken ge-
holfen haben ſoll. Doch dielt er es geheim und gab es nur ſolchen
Kranken ab, die ſich mit einem Exrlaubnißſchein des ſie behandelnden
Arztes an ihn wandten. Sein Sohn, ein junger Apotheker, war

drauf und dran, das Miltel im Großen zu verwenden. Verbunden
mit einem Arzte, wollte er auf ſeiner Befitzung am Rohes, dem ſo
genannten Credow, ein Sanatorium für Diabetiker errichten und
per ſchon einen Erweiterungsbau ſeines Wohnhauſes ausführen
afſſen. Plötzlich iſt er heute an einer Blutvergiftung ge

ſtorben, nachdem er ſich noch am Sonntage in voller Geſundheit an
d er mar tjeier betheiligt hatte. Auch er hinterläßt Frau und

inder.
Leipzig 7. April. Seit einigen Tagen wird hier ein

Liebes paar vermißt, das einem hinterlaſſenen Briefe zufolge ge
meinſchaftlich in den Tod gegangen ſein dürfte. Es iſt der Holz-
bildhauer Robert Albert Lucas, am 26. Dezember 1875 hier
War und Erdmannſtraße 9 wohnhaft und die Strickerin

ilhelmine Bertha Neckmann, am 16. September 1878
7 geboren und Wächterſtraße 20 wohnhaft. Der erſtere iſt von
chlanker Statur, hat blaſſes Geſicht, dunkles Haar und Anflug von

Schnurrbart. Bekleidet war er mit graubraunem Jaquetanzuge,
dunklem Havelock und ſchwarzem Hute. Die Neckmann iſt von mitt-
lerer, ſchmächtiger Geſtalt, hat dunkelblondes Haar und blaßſſes Geſicht
ſie trug dunklen Rock, blaue Taille, Plüſchjaquet und Strohhut.

Wetterausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg:

Dienstag, den 9. April: Angenehm, wolkig mit Sonnen-
ſchein. Strichweiſe Regenfälle. Friſcher Wind.

Waſſſerſtände bedeutet über, unter Null).
Saale und Unſtrut.

Fall. Wuchs.
Straußfurt 7. April 2,70. 8. April 2,70.alle e 44 3,02. e n 2,96. 0,06rotha. 4,20. 4, 10. 0,10Alsleben III 6. EJ 5,26. 7 f 3,00. 0,26

Elbe.

Uußig 6. April 4,00. 7. April 3,68. 0,32Dresden 22e289 e 2,74. e 77 2,47. 0,27Wittenberg 4,40. 4,32. 0,08 SBarby. 5,18. e 5,02. 0,16Magdeburg x 4,73. 4,72. 0,0) SWittenberge 6,00. 6,01. 0,01

Volkswirthſchaftlicher Theil.

Viehmärkte.
Berlin, 6. April. Städtiſcher Schlachtviehmarkt.

Zum Verkauf ſtanden 4812 Rinder, 5359 Schweine, (darunter 163
Bakonier), 1560 Kälber, 12 735 Hammel. Das Rinder geſchäft
wickelte ſich langſam ab, hinterläßt auch kleinen Ueberſtand. ECirca
2500 Stück gehörten der J. und II. Klaſſe an. I. 58——60 aus-
geſuchte feine Poſten auch darüber, II. 53-56 A. III. 45 49
IV. 40--43 für 100 Pfd. Fleiſchgewicht. Der Schweine-
markt verlief ſchleppend, wird aber geräumt. J. 43 ausgeſuchte
Waare darüber, II. 41 42, III. 38--40 für 100 Pfd. mit
20 5 Tara, Bakonier 43--44 pro 100 Pfd. mit 55 Pfd.
Tara aufs Stück. Der Kälber handel geſtaltete ſich ruhig.
I. 57--60 ausgeſuchte Waare darüber, II. 54—56 III.
48--53 für das Pfund Fleiſchgewicht. Der Hammel markt

ſchleppenden Verlauf und wird nicht ganz geräumt. I. 44—-48
ämmer bis 53 II. 40--42 das Pfund Fleiſchgewicht.

Magdeburg, 6. April. (Amtlicher Bericht.) Auftrieb vom
1. bis 6. April 174 Rinder (einſchl. 22 Bullen), 379 Kälber, 260
Schafvieh, 1618 Schweine, davon 70 Bakonier. Preiſe am 5. April:
Ochſen Ia. 3233 Ia. 2931 IIIa. 2628 Bullen
Ia. 2627 IIa. 23--25 Kühe Ia. 25--27 IIa. 2124
Mark Kälber Ia. 38--43 Ia. 3237 Schafe 20--23

ammel 23-26 Lämmer 26—28 für 50 kg Lebendgewicht.
chweine 46—57 Ausnahmen 48 Sauen 4244

Eber 36—38 ſchwere Bakonier 48—49 leichte Bakonier
M. für 50 kg Schlachtgewicht. Schweine werden nach

Lebendgewicht mit 40--50 Pfund Tara das Stück, ſchwere Schweine
mit höherer Tara, Sauen und Eber mit 20 pCt. Tara verkauft.
Tendenz lebhaft. Markt am Schluß der Woche geräumt.

Marktberichte.
Ernrfurt, den 6. April. G. C. Kühlewein. Getreide,Hülſenfrüchte Oelſaaten Mühlenfabrikate. Meiſt trüb und kühl

war der Witterungsverlauf der letzten Woche, die Feldbeſtellung
konnte nur theilweiſe aufgenommen werden und bleibt um dieſelbe
zu fördern trockenes, wärmeres Wetter Bedürfniß. Jm Getreidege-
ſchäft gewann ſowohl Weizen als Roggen noch mehr an Feſtigkeit.
Hafer gut behauptet. Gerſte nur in beſſerer Waare preishaltend.
Hülſenfrüchte zu Saatzwecken mehrfach begehrt.

Weizen 120—132 Roggen 117- 125 Gerſte 140 145
Mark, Hafer 105--128 per 1000 Klg. Erbſen gelb u. grün
13,50 16 Victoriagerbſen 15,50 17 Linſen 14--23 M
per 100 Kilogr.

Nordhauſen den 7. April. Getreidebericht von
Wedekind u. Co. Die Befürchtung über Verfaulen der
üppigen Roggenſaat hat ſich leider bewahrheitet und muß ein
aber Theil der Roggenfelder umgepflügt werden daher für alle

erealien feſte Stimmung und ſtarke Nachfrage nach Sommerweizen
und Saatgerſte. Wir notiren: Winterweizen 116—125 Mk., Sommer-
weizen 135—-145 Mk., Roggen 116--122 Mk., Hafer 105--118 Mk.,
Gerſte 105-130 Mk. Alles 100 Kilo netto erſte Koſten.

Leipzig den 6. April. Produktenmarkt. (VBericht
von Neumann u. Leopold in Leipzig.) Weizen per 1000 kg netto
beſſer inländiſcher 128—138 bz. Brf., ausländiſcher 150--155 bez.
re Roggen per 1000 kg netto beſſer, inländiſcher 120-127
bez. Brf., ausländiſcher 128—132 bez. Brf. Gerſte per 1000 kg netto,
Braugerſte 130--150 bez. Brf., Mahl- und Futterwaare 100
bis 108 bez. u. Br. Malz per 50 kg netto 14 c. bez. u. Br.,
Ia. Saal 14--14,50 c. bez. u. Br. Hafer per 1000 kg netto
inländ. (ſächſiſcher) 108--119 bez. u. Brf., ausländ. Mais per
1000 kg netto runder 124 nominell. Wicken per 1000 kg
netto loco Erbſen per 1000 kg netto loco große 160
bis 180 do. kleine 150--160 do. Futter 130 140. Bohnen
per 100 kg netto loco 20—26 c. bez. u. Br. Oelſaat per
1000 kg netto Raps Rapskuchen per 100 kg netto
8,50-9,50 nominell. Rüböl per 100 kg netto frei Haus hier
ohne Faß, feſt, flüſſiges 43,25 bezahlt Brief. Leinölper 100 kg netto ohne Faß 48--49. Kleeſaat per 100 kg
netto loco weiß nach Qualität 130—180 bez., do. roth nach Qual.
110--140 bez. do. ſchwed. nach Qual. 60--110. Außerdem wur-
den notirt nach den Angaben der Leipziger Spritfabrik: Spiritus
(unverſteuert) per 10 000 Liter-Procent ohne Faß mit 50 A. Ver-brauchsabgabe 53,60 Geld mit 70 Verbrauchsabgabe 33,60

Mark Geld. Dienstag, den 3. April, mit 50 Verbrauchsabgabe
53,00 Geld, mit 70 c. Verbrauchsabgabe 33,40 Mark Geld.

p. Magdernkg. R Jrrit. du (Original-Wochen-
bericht der „Hall. Ztg.“) er Zuckermarkt behielt auch in
letzter Woche ein ruhiges Ausſehen bei unveränderten Preiſen und
geringen Umſätzen bei. Die Fabriken halten nach wie vor mit
ſtärkerem Angebot zurück, in der Hoffnung, dei längerem Zuwarten
ſpäterhin beſſere Preiſe erzielen zu können. Andererſeits beſchränken
ſich ſowohl Jnlandsraffinerien wie der Export auf die nothwendigſten
Anſchaffungen. Die Ankäufe in Hamburg waren in letzter Woche
ſehr reichlich, beſonders in deutſchem Zucker, während die öſterreichiſchen
Ankünfte kaum vor der zweiten Hälfte April die Hafenplätze erreichen
dürften. Da in Folge des Hochwaſſers auch auf den deutſchen
Flüſſen die Schifffahrt zum Theil behindert iſt, ſo dürften in
nächſter Zeit die Vorräthe in Hamburg eine Abnahme erfahren.
Der Terminmarkt zeigte daher keine nennenswerthe Aenderuno in



den Vreiſen, wobei die Umſätze ſich in engen Grenzen beweglen.
Die Anregungen des Auslandes geſtalteten ſich in letzter Woche matter.
Jn England beſteht wohl eine Hauſſepartei, vie zeitweiſe eingreift,
allein ihr Vorgehen hat in jüngſter Zeit weſentlich an Kraft verloren.
Der Effektivhandel bewahrt ſeine Ruhe ſelbſt auf die Gefahr hin,
ſpäterhin ſeine Verſorgung etwa zu höheren Preiſen durchführen zu
müſſen. Unter dieſen Umſtänden iſt wenig Ausſicht vorhanden, daß

November 150.

loco 3,
Hinſichtlich der Anbauverhältniſſe neigt man jetzt mehr der Anſicht
zu, daß in Deutſchland eine mäßige Einſchränkung des Rübenbaues
vor ſich gehen roird. Auch aus Oeſterreich, Frankreich und Belgien
wird in ähnlichem Sinne berichtet. Es kann nicht oft genug darauf
singewieſen werden, daß ein Minderanbau eo ipso in günſtiger
Weiſe den Markt beeinfluſſen würde, da man ohnedies ſehr daran
zweifelt, daß die nächſte Rübenernte in Europa ihrer Vorgängerin, die
ſo gewaltige Quantitäten zu Tage förderte, auch nur annähernd
gleichkommen würde.

Waaren- und Produftenberichte.
Getreide.

Berlin, 6. April. Weizen mit Ausſchluß von Rauhweizen) per 1000 Kilogr.
loco ſtill, Termine ſchwankend mit feſtem Schluß, gekündigt To., Kündigungspreis
Mk. dez., loco 129 145 Mk. n. Qual. bez., Lieferungsqual. 141 Mk. be Sommerweizen

Mk. bez., gelber alt. märk. ab Bahn bez., ver dieſen Monat Mk. bez., Durch
ſchnittspreis Mk. bez., per Mai 142 142,25--141,75-—-142 Mt. bez., per Juni 142,75
bis 144——-143,50 Mk. bez., per Juli 144,50 145 144,60 Mk. bez., per Auguſt Mk.,
bez., per Sept. 146—-146,50--146,25 Mk. bez., per Oktober Mk. bez.

Roggen per 1000 Kilogr. loco ohne Angebot, Termine höher, gekündigt To.,
Kündigungspreis Mt., loco 112-—-123 Mt. u. Qual. bez., Lieferungsqualität 121,5
Mk. bez., inländ. guter Mk. ab Bahn bez., klammer Mk. ab Bahn
bez., ver dieſen Monat Mt. bez., Durchſchnittspreis Mk. bez., per Mai
123 123,5--122,75 123,25 Mk. bez., per Juni 124,5-- 124,75 124 124,75 Mt. bez., per
Juli 125,5 1265 125,25 12,75 Mk. vez., per Auguſt 127 126, 127 Mt. bez., per
September 128--127,5 128,25 Mk. bez., per Oktober Mk. bez., per November

per Mai 46

r ſtetig.
7

Gerſte per 1000 Kilogr. Futterwaare unverändert, große, kleine und Futtergerſte 190
bis 165 Mk. nach Qualität bez.

Hafer per 1000 Kilogr. ioco kaum behauptet, Termine matt, gekündigt
Tonnen, Kündigungspreis Mk. bez., Loco 119--142 Mt. nach Qualität bez., Lie
ferungsqualität 117 Mt. bez., pommerſcher mittel bis guter 120--130 Mt. bez., feiner 132
bis 135 Mt. bez., geringer 112-118 Mt. bez., preußiſcher mittel bis guter 129 130
Mk. bez., feiner 132 135 Mk. bez., geringer 112-118 Mk. bez., ſchleſiſcher mittel bis
guter 119 130 Mt. bez., feiner 131-—138 Mt. bez., ruſſiſcher Mk. bez., per dieſen
Monat Mk. bez., Durchſchnittsyr. Mk. bez., per Mat 117,25 Mk. bez., per Juni

e per Juli 119 Mk. bez., per September 121,5 Mk. bez., per Oktober
22,5 Mk. bez.

Mais per 1000 Kilogr. loco unverändert, Termine ſtill, gekündigt To.,
Kündigungspreis Mk., Loco 120--125 Mk. nach Qualität, runder 120--122 Mk.
frei Wagen bez., amerik. 121--123 Mk. frei Wagen bez., per dieſen Monat Mk. bez.,
Durchſchnittspr. Mt. bez., per Mai 115,00 Mk. bez., per Sept. 110 Mk. bez.

Magdeburg, 68. April. Gebrüder Friedberg.) Neuer nnd alter Sandweizen
127 134 Mt., Weißweizen Mt., glatter engliſcher Weizen 116--129 Mk.,
neuer ME., neuer Rauhweizen 116--129 Mk., Roggen 118--124 Mk., Chevalier
gerſte 116--156 Mk., Landgerſte 110--132 Mt., neuer Hafer 112 128 Mk. für 1000 Kilogr.

Hamburg, 6. April. Weizen loco unveränd., dolſtein. loco neuer 140--142 Mt.
Roggen loco ruhig, mecklenburg. loco neuer 132-136 Mk., ruſſiſcher loco feſt,
loco neuer 80 83. Hafer ruhig. Gerſte ruhig

Köln, 6. April. Weizen alter hieſiger loco neuer hieſiger 13,25, fremder
loco 14,00, per Oktober Roggen hieſiger loco 11,25, fremder loco 13,90, per
Oktober Hafer alter hieſiger loco neuer hieſiger 12,00, fremder 12 50.

Wien, 6. April. Weizen ver Frühj. 6,99 Gd., 7,01 Br., per MaiJuni 6,92 Gd., m
6,94 Br. Roggen per Frühjahr 6,14 Gd., 6,16 Br., per MaiJuni 6,12 Gd., 6,14 Br.

Mais per September-Oktober Gd. Br., per MaiJuni 6,76 Gd., 6,78 Br.
Hafer per Frühjahr 6,63 Gd., 6,65 Br., per MaiJuni 6,62 Gd., 6,64 Br.

Paris, 6. April. Schlußbericht. Weizen feſt, per April 19,15, per Mai

6,90 Br.

und Br., ver

à 100 Proz.

19,20, per MaiAuguſt 19,40, per Sept. Dez. 109,60.
11,15, per Sept Dez. 12,09.

Amſterdam, 6. April. Weizen
Roggen loco

Hamburg, 86. April.

Paris. 6. April.

Hamburg, 8. April. (Rachmittagsbericht.)
77, per September 76 per Dezember 74, per März 73. Behauptet.

Haupre, 6. April.
York ſchloß mit 15 Points Baiſſe.

Hasvre, 6. April.

WBerlin, 6. Avril.
in Poſten von 100 TCtr.

t t Loco ver dieſen Monat Mk., Durchſchnittspreis Mk., per September 22,4 Mk.per Oktober 22,6 Mk., per November 22,8 Mk.
Bremen, 6. April.

i8 bez. 18 Br.

Berlin, 6. April.
100060 Proz. nach Tralles. Gekündigt L.

Loco mit Faß per dieſen Mongt
Spiritus mit 70 M. Verbrauchsabgabe. Loko ſtill.

gungspreis 38,6 Mark.

Stettin, 6. April.
Voſen, 6. April.

(TOer 31,40. Ruhig.
Breslanu, 6. April.

auf Termine ruhig, per
auf Termine ruhig,

Weizen loco 8,00. Roggen loco

i 6505 per Juli per Dez. 64. Mais

Zurcke
Schlußbericht.)

Schwach.

Schinsbericht.)

Kaffee.

Telegramm von Peimann, Ziegler u. Co.)

Schlußbericht.

April. Kaffe fair Rio Nr. 7 16 do. Rio

Petrolenm.
Termine unverändert. Gekündigt Kilogram

(Schlußbericht.) Rafſinirtes Petroleum

Hamburg, 6. April. Vetroleum loco ſteigend, Standard white koro 7,30 Tr.

Stettin, 6. April. 5Autwerpen, 6. April.
Petroleum loco 11,45.

(Schlußbericht.) Raffinirtes Type we
April 175, Br.,

Feit.

Spiritus.
Spiritus mit 50 Mark Berbrauchs abga

September 40 39,9 40,00 bez.

Gebrannler

Ja Pale
à K. 70 1.80 1, 90 2, 00 das undbeste und preiswertheste Marke [4384

zu baben in Halle bei Fr. David Söhne, Markt 17 u. Wucherer-
strasse 35, Joh. David, Geiststr. Paul Kegel, Bernburgerstr. 27,

Jul. Otto Kopſ, Sophienstr. 12, G. Gröhe Nachr., Leipziger-
strasse 102, A. Steinbach, „Adler-Drogerie“, Noak Lorenz,

Gr. Steinstr. 76, Köhling Trobseh. Bernburgerstr.-Ecke,
Hermann DBiäetze, Conditorei, Burgstrasse 29.

h u 2,50 bis 6 das
Pfund in vorzüghichsten

4 Qualitäten zu haben ine Cigene Kinführ von n r Firmensebilderd A2Zontz sel W Euid eh Bonn Berlin Hambuw kenntlichen Niederlagen

d ar Cari Koen's Jänzrwiegpaen
kommt, ſeiner Zuſammenſetzung und Wirkung
nach, der Muttermilch gleich.

Anr Carl Koch's ährzwiebaek
wirkt ernährend und gedeihlich.

Aur Carl Koch's ährzwieback
macht alle Verdauungsſtörungen unmöglich;
man gebe den Kindern daher, wenn ſie ge
deihen ſollen Carl Koch's Nährzwie-
back derſelbe beſitzt den höchſten Nähr-
werth, befördert die Körperzunahme, ſtärkt
den Knochenbau und iſt geeignet, das Kind
vor den Folgen fehlerhafter Ernährung, als:
Scrophuloſe, Drüſen, Darmkatarrhe, Rhachitis,

e Knorhenkrankheiten c. zu ſchützen.
e In Paqueten u. Düten zu 10, 20, 30 und60 Pfg. in Carl Koch's Fabrik hy-

ieniſcher Nährmittel, Herrenſtraße 1, ſowie in allen beſſeren Drogen- und Co

onialwagarenhandlungen. [3956
Von einer gut eingeführten LeheRß, Unfall u. Haftpflichtverſiche

rungs- Geſellſchaft wird für den Regierungsbezirk Merſeburg und das Herzog-

thum Anhalt ein tüchtiger

Generalvertreter geſught.
Einkommen etwa 6000 Mk. Kautionsfähige Bewerber, welche der General

Agentur ihre ausſchließliche Thätigkeit widmen können, wollen ſich, unter Dar
legung ihrer geſchäftlichen Vergangenheit und Nachweis der im Verſicherungsfach be
reits erzielten Erfolge, unter Einſendung ihres Photogramms und Angabe von
Referenzen melden unter E. 100 bei Haasenstein Vogler, Akt. G.,

Berlin W S. [3970Rhotert'sohe Lohr- u. Prziehungs-Anstal
Bad Sachsa (Südharz).

Die Abgangszeugnisso berechtigen zum Ein j. -Freiw. Dienst.
m Prospecte kostenfrei durch die Direktion. mm [3935

Staatlich genehmigte

Privatknabenſchule in Halle,
Friedrichstrasse 24.

Unterricht in Klaſſen von geringer Schülerzahl.
Vorſchul-Gymnaſial- und Realktlaſſen.

Schulanfang 18. April, Morgens 8 Uhr.

F. Mütter. A. Zander.
[4149

Bedingungen unterwerfen, widrigenfalls

Reg. Bez. Merſeburg.

Lette Holzſubmiſſion Da
von in der Oberförſterei Annaburg, auf
der Ablage am Bahnhof Annaburg, der
Wittenberg-Falkenberger Bahn lagernden
Kiefern-Hölzern.
Am Sonnabend, den 1I1. Mai 1895,
Nachmittags 2 Uhr im Wald-
ſchlößchen am Bahnhof Annaburg.

Jagen 46.
Bauſtämme II. Cl. ca. 6 Stück mit 14

fim Loos Nr. 1,

fm Loos Nr. 2,
Bauſtämme IV. Cl. ca. 80 Stück mit 56

fm Loos Nr. 3,
Bauſtämme V. Cl. ca. 130 Stück mit 52

fmm Loos Nr. 4,
Geſpaltene Großſcheit 1 m lang ca. 40

rm Loos Nr. 5,
Knüppel 1 m lang ca. 40 rm Loos

Rr. 6.
27.

ca. 2 St. mit ca. 5
fm Loos Nr. 7,

Bauſtämme III. Cl. ca. 80 Stück mit ca.
104 fm Loos Nr. 8--11,

Bauſtämme IV. Cl. ca. 350 St.
260 fm Loos Nr. 12--15,

Bauſtämme V. Cl. ca. 1200 St.
480 fm Loos Nr. 16--23,

Geſpaltene Großſcheit 1 m lang va. 150
rm Loos Nr. 24--25,

Knüppel 1 m lang ca. 150 rm Loos Nr.

JagenBauſtämme II. C

mit ca.

mit ca.

Herr Forſtaufſeher Regener in Anna
burg liefert Abzüge für eingeſandte 30
Pfennige und zeigt auf Verlangen die
Hölzer vor. Nach Maſſe und Nr. genau
bezeichnete Looſe werden kurz vor dem
Termin im Torgauer und Wittenberger
Kreisblatt und im Elſterboten bekannt
gemacht.

Bedingungen.
1. Die Gebote geſchehen pro fm reſp.

rm, bei gleichen Geboten haben Erſteher
der höchſten Maſſe den Vorzug.

2. Bieter bleiben, wenn der Zuſchlag
nicht ſofort erfolgt, bis zur Ertheilung der
Genehmigung an ihr Gebot gebunden.

3. Eine Anzahlung von 10 Prozent
der Kaufſumme hat, Seitens der nicht
Erſchienenen binnen 5 Tagen von der
Zuſchlags-Nachricht, Seitens erſchienener
Bieter ſofort im Termin beim Zuſchlage
zu erfolgen. Von letzterer entbindet Stel
lung eines gutbefundenen Bürgen. Der
Reſt iſt bis zum 20. Auguſt 1895, wenn
nicht geſtundet, an hieſige Forſttaſſe zu
zahlen. Die Hölzer dürfen bis 1. Nov.
1895 auf der Ablage ſtehen. 2. und 3.
Bieter bleiben, falls der erſte nicht An
zahlung ſofort leiſtet, auch zur Annahme
des Zuſchlages verpflichtet.

4. Neben dieſen gelten die allgemeinen
fiskaliſchen Holzverkaufs- Bedingungen und
haben Erſteher in ihren Geboten anzu-
erkennen, daß ſie ſich dieſen ſämmtlichen

ihre Gebote zurückgewieſen werden können.
5. Die Eröffnung der mit Holzſub-

miſſion außen bezeichneten Gebote, erfolgt

Sonnabend, II. Mai 1895,Nachmittags 2/, Uhr in Gegenwart der
etwa erſchienenen Submittenten.

6. Nachgebote bleiben unberückſichtigt.
7. Zum Holztransport nach der Lade

Roggen ruhig, ver April

per Mai U 4, per Juli

Antwerpen, 68. April. Weizen ſteigend. Reggen puhig-
väg

London, 6. April. An der Küſte 3 Weizenladungen angeboten
Fetersbnrs- 6. April.

C„die Marktlage in nächſter Zeit eine größere Belebung erfahren wird. New Pork, 8. April. (Telegranim). Rotber Winterweizen 62i,, Weizen ver

per Juli 61 per Sept. 517 Mebl 2,460. Gexreidefracht 2.
Chicago, 6. April. (Telegr Weizen per Mai 55 per Juli 565 Mais

r.
Rüben Rohzucker I. Prodnkt Baſis 88

Nendement neue üÜſance, frei an Bord Hamburg per April 9,25, per Mai 937 per 126 Mk.
Auguſt 965, per Oktober 9,75.

Londvn, 6. April.
Pork 6. April. Zucker: Muscovado 2 Cents; roh Eentrifngal 3 Gent.

raff. granul. Cents.
New York, 6. April. Zucker (fair. rafin. Muscovado 2 h

Rohzucter ruhig, 88 0 loco 26,00 à 26,25.
Weißer Zucker matt, Nr. 3 per 400 Kilogramm per April 27,00, per Mai 27,12 per
Mai Auguſt 27,25, per Oktober- Januar 27,75.

96 Proz. Japazucker loco 11, ſtetig, Rüben Rohzucker loco

Good average Santos per Mai

Telegramm von Peimann, Ziegler u. Co.
Kaffee good average Santos per Mat 93,06, per September 94,00, per Dezember 92,50.
Kaum behauptet.

Amſfterdam, 68. April. JavaKaffee good ordinarv 53.
New-York, 6.

15,05, do. do. p. Juni 14,85.

Petroleum. Rafſinirtes Standard wibte per 100 Kg. mit Faß

per MaiJuni 178 Br., per September Dezember

New-York, 6. April. Petroleum do. NewYork 7,10, do. Philadelphia
7,05, do. rohes 7,00, do. Pipe line cert. p. April 111 nom.

Kündigungspreis

Gekündig. 50000 Liter. Kündi
Loco mit Faß per dieſen Monat 38,6—38,5—38,6 bez.,

Durchſchnittspreis Mk., per Mai 38,7—38,6 38,7 bez., per Juni 39 bez., per Juli
39,4 bez., per Auguſt 39,7 bez., per

Rordhauſfen, 6. April. Branmtwein 55 Prozent für 100 Hilogramm ohne Faß ab
Brennerei 59,50 61,50 Mk., Branntwein
54,50 56 50 Mt., nach Angabe der Kommiſſion der hieſigen Branntweinfabrikanten durch
die Handelskammer notirt.

Hamburg, 6. April. Spirttus behauptet, per Mai 187 Br., per MaiJuni 19 Br.,
per Juli-Auguſt 191 Br., per AuguſtSeptember 187 Br.

Spiritus loco matter, mit 70 Mark Konſumſteuer 32,30.
Spiritus loco ohne Faßt (56er) 51,00, do. irco ohne Faß

40 Prozent für 100 Kilogramm,

Spiritus per 100 Liter 100 Procent excl. 50 Mark Ver
brauchs abgaben per April 51,40, do. do. 70 Markt Verbrauchsabgaben per April 31,70.

Bauſtämme III. Cl. ca. 40 Stück mit 52

VDaris, C April.

Mai 147, ver

kündigt 200 Ctr.

Spiritus per April 80,00, Mai 30,0, RatAuguſt 31,60, per Sept. Dez. 31,75. ſoß. s es
Oele. Deiſaaten. Fettwaren.

Berlin, J. April. Rüböl per 1060 Kilogramm mit Faß. Termine matter. Ge
Loco mit Faß ohne Faß per dieſen

Monat Durchſchnittspreis M., per Mai 43,4 Mk., per Juni 33,6 Mt., per JuliHafer ruhig Kündigungspreis Mk.
per September 44 Mk., per Oktober 44,2 Mk.

5,50. Haſer Hamburg, 6. April.
Stettin, 6. April.
Köln, 6. April.
Breslau, 6. April.dai 5148per o Paris, 6. April.
Hamburg, 5. April.

80 Mk. die 1000 Kg.
London, 5.

Berlin, 5. April.

145 180 M.
Magdeburg, 6. April.

Erbſen, hieſige
16,00 40,00 Mk.

Kaffee in New Halle, 6. April.

ſtreu 1,30 Mk.
Magdeburg, 6. April.
BVerlin, 5. April.

100 Kilogramm.
Nr. 7 p. April

m. Kündigungs-

Höher. Loco
Sack. Termine niedriger.

iß loco 175 bez.

Verlin, 5. April.
be per 100 Liter.

Wolle Umſatz 160 Ballen.

Amſterdam, 6. April.
desgleichen

Buenos

Mehl.
Berlin, 5. April. (Amtlich). Weizenmehl Nr. 60 17,50 19,59 bez.

15,75 17,25 bez. Feine Marken über Notiz bezahlt. Roggenmebl Nr. O u. 1
16,90 16,50 bez., do. f. Marken Rr. O und 1 16,50 77,25 kez., Nr. O 325 Mk. böber
als Nr. 0 u. I per 700 Kg. brutto incl. Sack.

Verlin, 6. April. (Amtlich.) Roggenmehl Nr. O u. 3 per 100 Kg. brutto incl.
Gekündigt Sack, Kündigungspreis Mk., perdieſen Monat bez., per Mai 16,60 bez., per Juni 16,75 bez. per Juli 16,90 bez

per Auguſt bez., per September 17,25 bez.
Kartoffeln.

Magdeburg, 8. April. Eßkartoffeln 5,00——6,00 Mk., neue Mk.
Bertin, 5. April. (Amtlich.) Kartoffeln per 100 Kg. 5,50-—8,00 Mk.

Butter.
(Amtlich.)Bauchfleiſch 0,90-1,30 Mk., Schweinefleiſch 1,00-—-1,60 Mk., Kalbfleiſch 1,00 --1,60 Mk.

Hammelfieiſch 90-—1,50 Mt., Butter 1,80—-—2,80 Mk. per 1 Kg., Eier 60 Stück 2,40-—4,40 Mk.

Baumwolle und Wolle.
Bremen, 6*. April. Matt. Baumwolle. Upland middling loco 312 Pfso-

Rüböl (unverzollt) feſt, loco 45.
Rüböl loco ſtill, per AprilMai 48,70, ver Sept. Okt. 43,70.

Nüböl loco 48,59, per Mai 46,30, per Oktober 46,80 Br.
Rüböl ver April 43,00, per Oktober 44,06.

Rüböl ruhig, per April 56,00, per Mai 19,75, per Mai- Auguſt
48,75, per September- Dezember 47,25.

Futterſtoffe und Düngemittel.
Futterſtoffe. Pahnkuchen, deutſche 80—85 Mk. Cocosnuß

kuchen, deutſche 110--120 Mk. Baumwollſaatkuchen 100--105 Mt. Erdnußkuchen 25 bis
Rapskuchen 99 105 Mk. Leinkuchen 105--110 Mt. Palmternſchrot 75 bis

April. Chiliſalpeter, ord. 8 sh. 51, d., raff. 8 sh. 9 d.
Hülſenfrüchte.

(Amtlich). Erbſen, gelbe, zum Kochen 20 40 Mk. Speiſe
bohnen, weiße 25——50 Mk. Linſen 20——-70 Mk. ver 100 Kg. Erbſen per 1000 Kg. Korh
waare 127 165 Mk. bez., Futterwaare 115--127 Mk. nach Qual., jeine Victoria Erbſen

Erbſen, gelbe zum Kochen 15,69—20,00 Mk., Victoria
f. 1000 Klg., Speiſebohnen (weiße) 21,00-46,00 Mtk., Linſen

Stroh. Hen.
Säruimtliche Preiſe gelten für 50 Kilogr. Roggen Langſtroh

(Handdruſch) 1,80--2,00 Mk., Maſchinenſtroh 1,50, Weizenſtroh Mk., Roggenſtroh
Mt., Wieſenheu neues (Oder) Mk., do. hieſiges 3,25-—-3,50 Mk., do. fremdes

2,50——3,0 Mk., Kleeheu (hiefiges) 3,25——8,50 Mk., neues Luzernenhen Mk.

Richtſtroh 4,50——3,50 Mk., Krummſtroh 2,50-—3,00 Mk.
(Amtlich.) Richtſtroh 4,00—4,0 Mt., Hen 3,30—6,00 Mk. per

Nr.

Stärke. Kartoffelmehl.

Eier. Fleiſch.
Rindfleiſch von der Keule 1,20 1,60 M.

Metalle.
Bancazinn 38

Aires, 5. April. Goldagio 2551
Nio de Janeiro, 5. April. Wechſel auf London 9i,, d.

Redaktion von 9-12 Vormtttags.

Schienen und Wagen der Waldbahn,
nach der Reihenfolge der Meldungen zur
einmaligen ununterbrochenen Benutzung
unentgeltlich geliehen, ſoweit nicht die
Forſtverwaltung ſolche zu Wegearbeiten
braucht. Die Caution dient auch für die
Wiederherſtellung des als tadellos über
nommenen, bei der Rückgabe etwa beſchä
digten Waldbahnmaterials nach aus
ſchließlicher Feſtſetzung des Forſtmeiſters
und für die Schiebegebühr. [3973

Der Forſtmeiſter. v. Hagen.

Domänen- Verpachtung.
Die im Kreiſe Witzenhauſen, 5 Kilometer

von Witzenhauſen, Station der Eiſenbahn
Halle Nordhauſen --Caſſel, entfernt ge
legene Domaine Ermſchwerd mit dem
Vorwerk Stiedenrode ſoll von Johanni
1896 auf 18 Jahre mithin bis dahin 1914
öffentlich meiſtbietend verpachtet werden.

Größe der Domäne 159,4331 ha,
darunter 3,1745 ha Gärten, 115,2614 ha
Aecker, 12,7076 ha Wieſe, 27,2568 ba
Weiden (Huten); Grundſteuer Reinertrag
5478 36 ſeitheriger Pachtzins jähr
lich 10 098 28 erforderliches ver
fügbares Vermögen 75 000

Bietungstermin findet am Dienstag
den 30. April ds. Js., Vormittags
11 Uhr, im hieſigen Regierungs-
e II. Stock vor dem Domänen-Departementsrath Regierungs Aſſeſſor von
Geyſo ſtatt.

achtbewerber haben ſich über den
zweifelfreien Beſitz des verfügbaren Ver
mögens ſowie über ihre landwirthſchaft
liche und ſonſtige Befähigung durch
glaubhafte Zeugniſſe vor dem obigen
Termine auszuweiſen.

Die Verpachtungs- Bedingungen liegen
in unſerem Domaänen-Sekretariat, ſowie
im DomänenRentamt I hierſelbſt offen
und können gegen Erſtattung der
Schreibgebühren bezw. Druckkoſten be

zogen werden. [3972Beſichtigung der Domäne iſt nach zu
voriger Anmeldung bei dem jetzigen
Pächter, Oberamtmann Vaupel, geſtattet.

Caſſel, den 19. März 1895.
Königliche Regi 8Abtheilung für direkte Steuern, Homänen

und Forſten.
Schönian.

Bäckerei
in einem Dorfe mit über 800 Ein
wohnern in der Nähe von Halle a/S.
iſt ſofort zu verpachten. Es ſind nur

Bäckereien im Orte vorhanden.
nfragen unter C. 910 an J. Barck

Co., Halle a/S. erbeten. [4203

HypethekenCapitalien.

Ackerbeleihnngen à auf lange
Jahre unkündbar, offerirt

B. J. Baor, Baukgeſchäft,

Halberſtadt.
Trockentreber

mit 28/30 Protsin und Fett empfiehlt

billigſt [3922rampe, erhalten Erſteher gegen Caution F. Wulr, Werl i. W.

Veranrworrtlich: Für Politik eFeuilleton, Theater Muſik und Sotales: Dr. Walther Gebens leden: für Volkswirth
ſchaft und Provinzielles: i. V. Ott mar Förſter, ſämmtlich in Halle. Sprechſtunden der

Chefredaktteur Adalbert Kurd Hertell, für

National- Theater.
Letzte Woche der Saiſon
Montag, den S. April,

„Gefallene Engel.“
Dienstag, deu 9. Aprilzum Benefiz r Herrn und Frau

Direktor Kleinschmidt.
Ganz nen! Ganz nen

dieſe Hallenſer!
Localpoſſe mit Geſang in 6 Bildern, nach

einer älteren Jdee bearbeit von

Gartenanlagen
jeder Größe, ſowie in Stand ſetzen der
Härten, nimmt noch an und führt g.

aus 33Friedrich SpatZier,
Langeſtraße 4 und Thorſtraſze 20.

Jm letzten Erntejahre aus-
erprobte, widerſtandsfähige u.
ertragsreichſte Speiſe u. Wirth-

ſchaft Kartoffeln.
„Profefſor Kühn“

50 Ko. 6, 100 Ko. 10 M.
„Freiherr v. Canſtein“ 5 Ko.
3. M., 121 Ko. 5 M., 25 Ko. 9

M., 50 Ko. 15 M.
„Herr Kammergutspacht. C. in

S. ſchreibt In Jhrem diesjähr.
Preisverz. haben Sie den Ertrag
der von Jhnen gezücht. Kartoffel

rof. Kühn“ bis 160 CEtr. pro
orgen angegeben. Da ich aber

vergang. Herbſt von dieſer Sorte
reichlich 180 Ctr. geſunde
Knollen geerntet habe, kann ich
nicht unterlaſſen, Jhnen dies mit-
zutheilen.“ Original hiervon wie
viele Anerkennungen ſtehen zur
Einſicht zu Dienſten.) 4326

Baum-R. Zerſch, ſchulen,
Köſtritz (Thür.).

Santkartoffeln.
Richters ovale frühblaue Cartres Acht-

wochen, ſowie Helios „Kleopatra“ und
„Hannibal“ (Parelſer'ſche Züchtungen),
verkauft pro Centner incl. Sack zu A. 3.50,
e Poſten billiger, franco Station

eimar, gegen Nachnahme [4346
Kammergut Oberweimar.

Victoria Erbsen

zur Saat
hat billigſt abzugeben [4389

A. isoh.
Mein Kinderfräulein, 2 Jahre in

meinem Hauſe, ſucht 1. Juli Stellung.
Ich kann dasſelbe in jeder Weiſe beſtens
empfehlen und bin zu näherer Auskunft

gerne bereit. [4388Frau von Werder,geb. von Frantzius,
Halle a. S., Luiſenſtraße 6G,

Provinz Sachſen.

Für den Inſeratentheil verantwortlich: A. Kirſten. Rotationsdruck und Verlag von Otto Thie le Halle (Saale) Leipzigerſtraße 87. Mit 1 Beilage.
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Der Lüge Sant.
[14) Roman von E. von WaldZedtwitz.

Adda kämpfte mit einer Verlegenheit, welche ſie unter einer
etwas Heiterkeit zu verbergen ſuchte. Jetzt, da ſie
der Zufall ſo unerwartet mit Herrn von Sternfeld in ſo nahe
Beziehungen gebracht hatte war es ihr unerträglich, in ſeinen
Augen 79 immer als Axels Frau zu gelten. Bei einem
flüchtigen Begegnen, wie es ſich in der o beim Tauben
ſchießen angebahnt hatte, lag keine Veranlaſſung vor, dies Miß
verſtändniß aufzuklären, jetzt dagegen mußte ſie der Wahrheit
die Ehre geben. Es war ihr peinlich, und doch war ſie ge-
ſpannt, welchen Eindruck dieſe Enthüllung auf den Major her
vorbringen würde.

„Sie irren, Herr von Sternfeld, wenn Sie uns für ein
Ehepaar halten.“

„Nicht Jch glaubte, gehört zu haben
„Ganz richtig, aber bis zu einer Frau hat es mein Bruder

Axel noch nicht gebracht.“
„Gott ſei ſei's gedankt!“ lachte Axel. „Uebrigens

könnte ich, wenn ich nicht zu höflich wäre, meiner Schweſter
dieſes zweifelhafte Kompliment, ins Männliche überſetzt, zurück
geben. Wir ſind Geſchwiſter und leben wie die Turteltauben
zuſammen, was übrigens ganz natürlich iſt, denn ich beuge michdem ſchweſterlichen Pantoffel v gehorſam, wie es der beſte Gatte

wohl kaum unter dem ehelichen thun könnte.“
„Ein geſunder Pantoffel nun, ich will nicht hetzen“

fiel Herr von Sternfeld ein.
Jm anregenden Geſpräch fuhren ſie in den ſchattigen Wegen

des belebten Volksgartens dahin. Während Adda, von der
Unterhaltung und der Perſönlichkeit des Majors angezogen, durch
die erfolgte Aufklärung ihres Verhältniſſes zu Axel wie von
einem drückenden Alp befreit, ſich lebhaft am Geſpräch betheiligte,
verhielt ſich Letzterer verhältnißmäßig ſchweigſam und beſchränkte
ren zu beobachten, welchen Gefallen die Beiden aneinander
fanden.

Endlich langten ſie auf Umwegen vor dem Landhauſe der
Geſchwiſter an. Der Wagen hielt. Wieder hatte Adda
mit einer aufſteigenden Verlegenheit zu kämpfen, aber es wäre
zu unhöflich geweſen, hätte ſie Herrn von Sternfeld nicht auf
fordern wollen, mit einzutreten.

„Einen Augenblick, wenn Sie geſtatten, meine Gnädigſte.“
„Nur einen Augenblick? Jch denke, Sie theilen unſer

einfaches Mittageſſen? Oder haben Sie ſchon geſpeiſt
Axel, ſich ganz in die Rolle des Hausherrn

ve etzend.Ene leichte Wolke huſchte über Addas Stirn Wie war

dies nur Alles ſo ſchnell gekommen Es wollte ihr bedünken,
als ginge es mit Zauberei zu. Selbſtredend mußte ſie Axels
Aufforderung unterſtützen, that ſie es auch mit leichtem Wider
ſtreben, ſo freute ſie ſich trotzdem, daß Herr von Sternfeld die
Einladung annahm.

„Nun, ich denke, die Begegnung in der Fremde entſchuldigt
meine Unbeſcheidenheit.“

„Man freut ſich ja da doppelt, Menſchen mit ſeiner Zunge,
mit ſeinen Lebensanſchauungen, ſeinen Gefühlen zu be-
gegnen, ſo daß dadurch, oft Wochen, welche man ſonſt vielleicht
gebrauchen würde, um ſich näher zu treten, überbrückt werden.“

„Bei ſolchem liebenswürdigen Entgegenkommen gewiß, mein
gnädiges Fräulein.“

Adda entſchuldigte ſich für eine kurze Zeit ſie wußte ihrem
Bruder unbewußt ein Zeichen zu geben, ihr zu re r bat
ihn, haſtig Wort an Wort reihend, ihren Gaſt über ſie undr Verhältniß in möglichſter Unklarheit zu erhalten und be-

gab ſich dann in ihr Schlaſzimmer. Sie bedurfte der
Sammlung.

„Wie ein Traum wie ein Traum! Wie klein iſt doch

o

die Welt, ein Sandkorn, auf dem ſich gerade die Menſchen, welche
ich am entfernteſten von einander wähnen, begegnen müſſen.

enn Axel nur nicht ein unbedachtes Wort fallen läßt, daß wir
Herrn von Sternfeld ſchon in Berlin ſahen.“

Statt ſich ein wenig niederzulegen, wie ſie im Anfange be
abſichtigte, ging ſie im Zimmer auf und ab. „eEin ſehr an-
enehmer Menſch.“ Vor dem Spiegel ſtehen bleibend, fuhre mit den Fingern durch die Krauslöckchen, ſie ſollten leichter,

natürlicher auf die Stirn fallen. „Ach geh doch Sie
wandte ſich ab. Jhre Eitelkeit war ſo gering, daß ſie ihre ein-
fabg J m meiſt ohne Spiegel ordnete. Warum benutzte
ie ihn jetzt

„Es iſt ſelten, daß ein Menſch, für den man unbekannter
Weiſe ein lebhaftes Jntereſſe empfindet, dies bei näherer Be
kanntſchaft rechtfertigt. Hier aber Näher? Je
kenne ihn ja kaum.“ Nun nahm ſie aus den Schalen, die
auf ihrem Ankleidetiſch ſtanden, Granaten, Roſen, Lauriſtinus,

und Oleander, wand einen farbenreichen, ungekünſtelten
trauß daraus und befeſtigte ihn am Ausſchnitt ihres Kleides,

dann begab ſie ſ zu der Wirthin, um mit ihr noch über das
heutige Mittageſſen Rückſprache zu nehmen.

Mit triumphirender Miene war Arxel in den Gartenſaal
zurückgekehrt. Eine Fluth von Fragen hatte ihm auf der Zunge
geſchwebt, die ernſte, mißbilligende Miene des Majors ver-
ſcheuchte dieſelbe jedoch bis auf ein kurzes „Nun

Herr von Sternfeld ſtand mit dem Rücken nach dem
Fenſter, ſtützte eine Hand auf das Fenſterbrett und hielt mit der
andern den Hut, wie wenn er noch nicht ſchlüſſig wäre, ob er
bleiben ſolle oder nicht. Dies „Nun der g
Dönſtruts verſtimmten ihn ſichtlich. Axel, in ſeiner wenig
e enden Art, richtete jedoch daſſelbe Wort noch einmal
an ihn.

„Herr Dönſtrut, ich wünſchte, Sie hätten mich der Ant-
wort überhoben.“

Axel war wie aus den Wolken gefallen, er hatte eine ganz
andere Entgegnung erwartet und ſah noch verblüffter darein, als
der Major fortfuhr: „Jch bedauere es faſt, auf Jhren Vorſchlag
eingegangen zu ſein.“

h a was ſo gefällt Jhnen alſo meine Schweſter
nicht?“

„Davon iſt nicht die Rede, im Gegentheil, ich habe ſoeben
ein Weſen kennen gelernt, ſo anziehend, wie ich es mir nicht im
Entfernteſten dachte, und ich fühle jetzt erſt, wo ich dieſem reich

begabten, vornehmen Mädchen, voller Herz und Gemüth, Auge
in Auge gegenüber geſtanden habe, wie wenig ich zu der Rolle
tauge, die Sie mir zugedacht haben und die ich ich will es
eingeſtehen in einer Anwandlung von übermüthiger Laune
für ebenſo amüſant, als leicht hielt. Hätte ich Jhr Fräulein
Schweſter unter normalen Umſtänden kennen gelernt, ſo würde
es vielleicht meine Lebensaufgabe geweſen ſein, ſie mir mit offenem
Viſir zu erringen aber ſo ſo

Lutze warf einen verzweifelten Blick nach oben.
„Aber ich bitte Sie, dieſem Wege hätten ſelbſt Sie

mit Jhrer überwältigenden Liebenswürdigkeit nichts erreicht, Sie
thun ein gutes Werk, wenn Sie unſerer Verabredung treu bleiben,
denn Sie fördern das Glück meiner Schweſter, welche das leb
hafteſte Jntereſſe an Jhnen findet und die trotzdem leicht eigen
ſinnig genug wäre, ſich daſſelbe aus der Sin bekannten
h zu verſcherzen, wie ſie es in ähnlichen Fällen ſchon oft
gethan hat.“

Der Major klopfte Axel auf die Schulter. „Sie ſind ein
rührender Bruder.“

„Ei, ei, das klang ja ſehr ſpöttiſch!“ ließ ſich jetzt Adda
vernehmen, welche eben leicht und doch mit großer Sicherheit
v das Gartenzimmer trat. „Hat er etwas Böſes von mir

geſagt?“ s„Nein, durchaus nicht,“ faßte ſich Herr von Sternfeld
ſchnell. „Herr Dönſtrut verſuchte, mich nur eben glauben zu



nachen, daß er ſich mit ſchwerem Herzen von ſeiner Wirthſchaft
trennte, um Jhnen zu Liebe, meine Gnädigſte, den Wonnemond
hier am Arno zu verleben.“

„Ha, ha, ha, ha ſiehſt Du, Axel, wie Dich Herr von
Sternfeld durchſchaut hat!. Ja, ja, etwas mehr Landwirth
könnte meine brüderliche Liebe ſein; aber ich denke, es ſoll
noch kommen, gelt, mein Axel?“ Das klang ſehr weich und
liebevoll.

O weh, o weh, Herr von Sternfeld, das war r auf
die Mühle meiner Schweſter! Gott ſei Dank, da r ich
Marietta's Krauskopf auftauchen, das ſicherſte Zawſen, daß nun
die Stunde des Diners naht, wo ſich gebildete Leute nur Ange
nehmes ſagen und ma belle eine Gardinenpredigt.“

„Dieſe anzuhören, haſt Du niemals Zeit, weiß ſchon.
Bitte, Herr von Sternfeld, Jhren Arm. Genügſamkeit iſt jetzt
die Parole.“

„Eine ſehr leicht zu übende Tugend, wenn die Wirthin,
wie als Feldgeſchrei Anmuth und Liebenswürdigkeit
ausgiebt.“

Die Tafel, das Mahl, der Wein, die Bedienung, das
Speiſezimmer waren wirklich einfach. Es gab um Florenz
eine große Anzahl von Landhäuſern, welche, wie man landes
üblich ſagt, mit Brot und Wein vermiethet wurden, wo der
Zuſchnitt ein viel luxuriöſerer war, wie gerade hier, und man
konnte wohl den Schluß ziehen, daß die Fremden, welche ſich
mit ſo Einfachem begnügten, eben nicht über glänzende Mittel zu
verfügen hatten.

Daß dem Major ſolche Gedanken aufſteigen mußten, machte
Adda beſonders aufgeräumt, und wie um zu beweiſen, daß man
auch bei dem Einfachſten recht vergnügt ſein könne, entwickelte
ſie während des Eſſens ihre Wap Unterhaltungsgabe, was nicht
ohne Rückwirkung auf Lutze blieb, der, dadurch ſeine unbehagliche
Stimmung vergeſſend, ſich ganz dem von Adda's Perſon ausge
henden Zauber überließ.

Axel's Befürchtungen, ſeine vorher geäußerten lächerlichen
Skrupel würden ihn auch bei Tiſch beeinfluſſen, erwieſen ſich zu
ſeiner Freude als gänzlich unbegründet.

„Den Kaffee nehmen wir im Freien, Marietta. Unſere Herr
lichkeiten ſind zu Ende, Herr von Sternfeld.“

Adda hob die Tafel auf. Bald ſaßen die Drei unter der
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Veranda und nahmen bei dampfender Cigarre, auch Adda
wegte dieſen Genuß nicht, im heimlichen Zwielicht den

okka.
Dieſes ſüßträumeriſche Zwielicht! Es regt zur Vertraulich

keit an, macht die Zungen, wenn ſie ſich auch nur flüſternd be
wegen, geſchwätzig und öffnet die Herzen!ünd nun gar ſolch ein Dämmerſtündchen unter dem dunkel

azurfarben ſchimmernden Himmel Jtaliens, hier und da ſchon
mit einem vorwitzig ſich hervorwagenden Sternlein beſetzt,
welches den feurigſten Diamant in den Schatten ſtellt; wo die
Sichel des aufſteigenden Mondes einen anderen, ganz anderen
Silberglanz trägt, als im Norden; wo die Nachtigall im
Orangengebüſche ſchlägt, deſſen Duftwellen, gemiſcht mit dem
Athem von ungezählten Blumen, durch den Garten ſtrömen
und wo leiſe melancholiſch die Kgpren rauſcht, die aus der
J gyis hierher tönenden ſanften Klänge einer Laute be
gleitend.

ger von Sternfeld wußte angenehm zu plaudern, ſeine Er
lebniſſe im Kriege, Reiſe ander rer aus dem Orient, aus
Skandinavien, ſeine Erfahrungen, welche er auf dem Rennplatze
machte, bildeten ſeine Geſprächsſtoffe, anregend durch Be
trachtungen abſtrakter Art unterbrochen.

Adda verſtand es rn die Kunſt des Zuhörens zu
üben warf dabei bald dieſe, bald ne Frage ein, ſo die Unter
haltung beſtändig im Fluſſe haltend die beiderſeitigen perſön
lichen Verhältniſſe wurden dabei gar nicht berührt. Axels Auge
ruhte zuweilen prüfend auf dem Geſichte ſeiner Schweſter.

Er fühlte wohl, daß dieſe von Herrn v. Sternfeld gefeſſelt
war, und er war Menſchenkenner genug, um zu bemerken, daß
ſich bei dem Major der günſtige Eindruck, den er von ſeiner
Schweſter vorher empfangen, et noch geſteigert hatte; das ließ
ſeine Laune ſich nimmer roſenfarbener färben. Sie berührten
noch einmal das Taubenſchießen.

„Der kleine Jtaliener ſchien übrigens W iſt z ſein,“
brummte Axel, worauf Adda den Fächer plötzlich en ließ und
das Auge ängſtlich auf Herrn von Sternfeld heftete.

„Richtig, an dieſen heißblütigen Herrn habe ich noch gar
nicht wieder gedacht. Jetzt aber erfüllt mich ſein aufbrauſen-
des Weſen faſt mit Beſorgniß für Sie, Herr von Sternfeld.“

(Fortſetzung folgt.)

Was das Oſter-Ei lehrt.
Vor den Schaufenſtern einer hieſigen Konditorei oft

zwei Kinder. Sehnſucht ſpricht aus ihren Blicken, heiße Sehn
ſucht nach all' den Herrlichkeiten, die dort aufgeſtapelt ſind.
Aber die Kinder ſtammen aus unbemittelter Familie haben
kein Geld zu Kuchen und Naſchwerk. Die Eltern danken Gott,
wenn ſie das tägliche Brot erſchwingen. Und weil die Kleinen
das wiſſen weil ihnen Tag für Tag vorerzählt wird von der
Noth verſchämter Armuth, wagen ſie keinen Wunſch nach Lecke-
reien auszuſprechen. Nur innen in den jungen Herzen nagt
zuweilen der Wurm Begehrlichkeit. Neulich ging ein Mann an
den Kindern vorüber. „Soll ich Euch hineinführen wollt Jhr
Euch tüchtig ſatt eſſen an dem ſüßen Zeug?“ frug er. „Ach
nein,“ flüſterten ſie ſchüchtern, „die Anderen hätten doch nichts
davon Der Mann legte der einen blondzöpfigen Sprecherin
die Hand auf den Kopf, Rührung überkam ihn wußte er auch
nicht, wer mit den „Andern“ gemeint war, ſo konnte er doch aus
den Worten der Kinder auf eine zärtliche Anhänglichkeit an
Eltern und Geſchwiſter ſchließen. Nachdenklich, vergleichend ſchritt
der Mann weiter. Die Kinder jedoch ſahen ihm eine Weile nach,
dann lachten ſie, nahmen den Finger den ihnen die Verlegen-
heit in den Mund gedrängt hatte, langſam heraus und begannen
ein ſeltſames Spiel: ſie theilten das große Fenſter mit den Kon
ditorwaaren in zwei Hälften und looſten durch Auszählen um
dieſelben. Nach kurzer Zeit hatte das Loos entſchieden. Nun
ſtellte ſich jedes der Kinder auf ſeine Seite und pries dieſe in
bewundernden Ausdrücken.

Dabei wurde ſorgfältig darauf geachtet, daß der Nachbar
nicht etwa auch ſeine Augen herüberſchicke. Wie lange die
Unterhaltung der Mädchen dauerte, vermögen wir nicht zu be-
richten, wir hörten nur, wie regelmäßig ſie ſtattfindet, nament
lich jetzt, wo die koſtbaren Oſtereier, die leckeren Häschen und
Vögel aus Chokolade und Zucker vollends den Mund waäſſerig
machen. Ach, wer den Kindern ſolch' ein buntbemaltes Ei, ſolch
einen Vogel ſchenkte, der eben erſt aus dem braunen Ei zu
ſchlüpfen ſcheint! Doch ſicher ſind wir nicht, ob die Gabe nicht
ebenſo zurückgewieſen würde, wie die Gaſtfreundſchaft jenes

Mannes. Denn das eine blonde Mädchen ſprach ſchon davon,
daß ihr ein richtiges, ordentliches Ei viel lieber wäre, als ein
kunſtvolles. Das richtige Ei könne man erſt ſchön gelb oder
violett färben, darauf im Garten unter den Sträuchern ver
ſtecken, dann ſuchen, finden, als Fangball benützen und ſchließlich
bis auf das letzte Krümchen aufeſſen. Mit dem kunſtvollen Ei
ginge das gar nicht, das traue ſich keiner anzufaſſen.

Ein tiefer Sinn liegt in dem geſchilderten Spiel der Kinder,
und in ihren Anſichten über das richtige und das kunſtvolle
Oſterei. Wir Erwachſene ſollten uns ein P daran nehmen.
Unſer Verlangen nach den des Lebens, den Genüſſen,
die wir uns in Folge unſerer beſcheidenen Verhältniſſe nicht zu
beſchaffen vermögen, tritt oft und dringlicher zu Tage, als man
ſelber ahnt und glaubt. Bloß Die, die unſer Thun beobachten,
werden der ganzen Tragweite inne. Entweder empfinden ſie
Mitleid mit uns, wie der Mann mit den Kindern vor dem
Konditorladen, oder aber ſie lachen uns aus. Thoren, einfältig,
kindiſche Thoren ſind wir in ihrer Schätzung. Um das zu ver-
meiden, wäre es beſſer, wir begnügten uns mit dem Geſchenk
der Einbildungskraft, mit der Gnade Gottes ein paar geſunde
Augen im Kopfe zu haben, die Herrlichkeiten, welche die Kunſt
bietet, ſehen und bewundern zu können. Dann iſt das Loos,
das uns das Schickſal zugetheilt, willkommen wir ſind zufrieden
mit der einen Seite, mit dem einen Platze, an dem wir ſtehen
und uns an harmloſen Freuden ergötzen dürfen. Es fällt uns
nicht mehr ein, voll Neid und Mißgunſt nach des Nachbarn eingebildeten oder wirklichen Beſitz zu gen

Kurz, wir gelangen zu dem viel geſuchten und ſelten ge
fundenen Glück, zufrieden zu ſein mit Dem, was der Himmel
beſcheert. Und zuletzt lernen wir auch wie die Kinder, die in
ihrer Unſchuld über das richtige Ei und das künſtliche philoſo
phiren, Gaben der Natur höher ſchätzen als Kunſtgebilde. J
beſondere vor Oſtern, dem Auferſtehungsfeſte begrabener Erden
ſchöne, begrabener Hoffnungen. Vor Oſtern erſteht unſere Kind
heit, unſere Jugend wieder. Da erblicken wir in der Schaar
der Konfirmanden unſere eigene Geſtalt, wie ſie hoch erhobenen
Hauptes in der Zukunft lieſt, von Erfolgen aller Art, von irdiſcherMacht, irdiſcher Gröhe träumt. Kein Ziel iſt zu weit, kein
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Wagniß zu ſchwer. Dawals, vor vielen, vielen Jahren konnten
wir das Sein vom Schein, den Kern von der Schale noch nicht
unterſcheiden. Jetzt. endlich ſind wir durch Erfahrungen, durch
mancherlei Prüfungen zur Erkenntniß gekommen und es iſt unſere
Pflicht, den jungen Chriſten, die in dieſer Zeit zum Altar treten,
warnend zuzurufen Pupt nicht an dem Glanz und an der
gleißenden Pracht der Welt, ſie vergeht wie ein Hauch und läßt
nichts zurück als Reue, oft ſogar Scham und Ekel. Denkt an
das richtige Oſterei, das, frei von allem Luxus, allem unnatür-
lichen Putz, zu Eurem Nutzen dient.Das lerei ſoll ja nichts anderes ſein, als ein Zeichen

neuer Fruchtbarkeit, neuen Lenzes. Der Fr ſtara
zu Ehren ward in alten Zeiten ein Feſt gefeiert, bei dem die
Gebräuche des Oſterfeuers, Oſterwaſſers, der Oſtereier 2c. ent
tanden. Bis in die Gegenwart ſind ſie hineingetragen worden
urch die Gewohnheit, die ſich zähe von Geſchlecht zu Geſchlecht

fortpflanzt und nicht müde wird, die Menſchheit zu beherrſchen.
Der alten Sitte können wir nicht zürnen, und auch daß ſie mo-
derniſirt wird, daß zu den natürlichen Eiern jetzt auch Chokoladen
Eier uſw. treten, hat wohl ſeine Berechtigung nur vor über-
triebenem Luxus, vor verſchwenderiſchem Luxus ſoll hier gewarnt
ſein. Nicht allein, daß in den Konditoreien Verge und Tauſende
von Mark für die kleinen und großen Kunſtwerke verausgabt
werden, auch die Juweliere wiſſen von Oſterluxus zu erzählen.
Edelſteine und Gold handeln die Mütter zur Konfirmation ihrer
Töchter ein. Armbänder, Nadeln, Ringe, Ketten, die ein Ver
mögen koſten, werden in das Oſterei gelegt und nun kriecht,
ſorgſam ausgebrütet, die liebe Eitelkeit heraus und fordert be

arrlich neue, reichlichere Nahrung. Zu dem theuren und auf-
allenden Schmuck, der die Aufmerkſamkeit der übrigen Konfir

mandinnen ganz gewaltig von der Feier und der Bedeutung des
Tages ablenkt, gehören ſelbſtverſtändlich theure Kleider.

Rauſchend in Sammt und Seide ſchreiten die alſo aus
ſynen Damen einher. Und wenn ſich ihnen eine arme Mit-
relef ein Kind armer Eltern im dünnen ſchwarzen Fähnchen
ohne Zierrathen, ohne Glanz und Pracht, naht, rümpfen ſie ver
ächtlich die Naſe und rücken weg. Mitunter ſtimmen die von
ihrem Aeußeren Geblendeten ſogar das einſt ſo verrufene Oſter-
gelächter an. Jm Mittelalter wurden nämlich zur Erheiterung
der Zuhörer in den Oſterpredigten allerlei Schwänke und Oſter-
märlein vorgetragen. Ein ſolcher Schwank, ein Oſtermärlein
bildet für Manche die traurige Geſchichte, die wir am Konfir
mationstage den Kindern unvernünftiger Eltern von der Stirn
abzuleſen vermögen. Da ſteht's geſchrieben, welcher Unglaube,
welche Unzufriedenheit, wie viel ſeeliſcher Zwiſchenſpalt, wie viel
Kummer und Herzeleid daheim wohnen. Vergebens wendet der
arme Konfirmand den Kopf bald rechts, bald links weder
Vater, noch Mutter erſcheinen in den Reihen der Andächtigen,
und in den noch größeren Reihen der Zuſchauer.

„Sie haben nichts anzuziehen“, heißt es, „ſie ſcheuen ſich,
in dem ſchlichten Werktagsgewand das Gotteshaus zu beſuchen.“

Die Ausrede iſt in den ſeltenſten Fällen wahr. Einem Vater,
einer Mutter, der aufrichtig darum zu thun iſt, ihr Kind zum
Tiſch des Herrn zu begleiten, wird es nicht auf das Kleid an
kommen, oder ſie werden im äußerſten Falle menſchenfreundliche
Sie anſprechen. Gewöhnlich will der Vater nicht in ſich ſelbſt
Einkehr halten, er mag ſich nicht an die Jugend erinnern, nicht
weich ſtimmen laſſen. Weit angenehmer als in der Kirche ſitzt
er indeß im Gaſthaus bei einem Oſtertranke, der die Sorgen
um die Zukunft auf Stunden auslöſcht. Der Mutter jedoch ver
bittert der Hochmuthsteufel und die Furcht vor der Nachrede
anderer, unverſtändiger Leute den Gang mit und neben ihrem
Kinde. Mit Mühe hat ſie daſſelbe herausgeputzt, und weil es
ihr eben um Putz und Tand zu thun war und iſt, weil ihr be-
ſtändig die prunkvolle Schale des Oſtereies, nicht der geſunde,
heilſame und nährende Kern vorſchwebt, bleibt ihr nichts übrig,
als neid- und gramerfüllt von Ferne zu ſtehen.

Dumpf, nicht freudig hallen die Oſterglocken an das Ohr
ſolch bedauernswerther Mutter. Sie iſt um vieles, vieles ärmer
als die Frau, deren Kind das Konfirmationskleid von Seiten
wohlthätiger Menſchen empfängt. ir möchten allen Müttern,
den armen wie den reichen das Zeitungsblatt in die Hand
drücken, auf dem berichtet ward, wie vor Kurzem ein noch ſehr
junges, unbeſcholtenes Mädchen aus Eitelkeit und Putzſucht zur
Diebin wurde und auf Monate in's Gefängniß wanderte. Das
Mädchen entwendete ihrer Herrin Spitzen ſeidene Bänder,
re Kleiderſtoffe, um ſich damit zu ſchmücken. Wer weiß, ob

er Grund, die erſte Urſache zu dieſem ſträflichen Gebahren nicht
mit der ungebührlichen das heißt unziemlich luxuriöſen Konfir-
mationsausſtattung zuſammenhängen wer weiß, ob das Mädchen
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meinender Abſicht rechtzeitig a hätte: lerne entbehren,
lerne Dich beherrſchen ſieh den Glanz und die Herrlichkeit der
Welt, aber fordere ſie nie unrechtmäßig. Selbſtbeherrſchung iſt
offenbar das köſtlichſte Oſtergeſchenk.

Die moderne Kleidung für Babies.
Die Mode hat ſich hinſichtlich der Anzüge für Babies, d.

h. für Kinder bis zu fünf Jahren, ſeit der vorigen Winterſaiſon
nicht viel geändert, es ſei denn, daß ſie praktiſcher geworden und
den kleinen Mädchen wieder leichtere und freiere Bewegung
gönnt und ihnen nicht mehr zumuthet, ihre anf Großmutter-
kleider und Großmuttermäntel bei ſchlechtem Wetter auf der
Straße aufzunehmen. Denn dieſe Tracht tritt nun allmählich in
den Hintergrund und man geſtattet mit geringen Ausnahmen
nur den Babies bis zu zwei Jahren das bis zu den Füßen oder
Knöcheln reichende Kleid, das ſie warm einhüllen ſoll.

Da ſich die Kinderkleidung d immer in etwas nach der
e der Erwachſenen richtet, ſo

t

iegt bei der Erſteren eine
are Veränderung in der Weite der Kleider und in der Länge

er Taillen, vorausgeſetzt, daß man eine ſolche dem Rock anfügt
oder ſie durch eingezogene Puffenreihen oder durch den Gürtel
andeutet. Am meiſten läßt man aber das
Kleidchen“, daß ſich aus dem Großmutterkleidchen entwickelt hat,
indeß kürzer als dieſes iſt, frei niederhängen. Daſſelbe iſt denn
auch als die „eigentliche Mode“ für kleine Mädchen zu be
trachten, aber, wohlverſtanden, nur bis zu fünf Jahren, nicht
mehr darüber

Will man jedoch dieſe bequeme Tracht noch weiter hinaus
führen, dann giebt man ihr, wie geſagt, den Gürtel oder die
krausgezogenen Puffenreihen, welche freilich auch für ganz kleineMädchen gültig ſind. Man bringt dieſe krauſen Püffchen, hier

bei die Taille ein wenig verlängernd, in drei Reihen ringsum
an und v ſie ſeitwärts mit einer Bandſchleife oder und
hierauf beruht die Neuheit arrangirt ſie nur vorn, ſchließt
ſie an jeder Seite mit einer Bandroſette ab und läßt von der
ſelben entſprechende Bänder nach hinten gehen, die man in eine
Schleife bindet. Es iſt dies eine grogiöſe Schnittform, welche
eine hübſche Abwechſelung bietet und ſich nicht genug empfehlen
läßt. Ueberhaupt tritt jetzt das „wirklich Kindliche“ in den
Anzügen für die kleine Welt hervor, die aller übe a en
Garnituren entbehren und ihre Zierlichkeit in der hübſchen
Farbenſtellung, der Machart, den Bändern, reſp. Schleifen und
Roſetten ſuchen.

Um auf die uns T der zurückzukommen, ſo werden ſie
entweder eingekräuſelt, oder vorn wie hinten je in zwei oder
drei breite Quetſchfalten gelegt, welche Falten man zuweilen
vorn, beſonders bei rothem Flanell, mit einem ſchwarzen Sammet-
band oder mit mehreren ſolchen ſchmalen Bändern ſtreift. Man
ſetzt die Kleider an eine runde oder eckige Poſe oder läßt ſie
gleich oben am Halſe beginnen und giebt ihnen dann einen
breiten Pliſſé oder Wellenkragen aus übereinſtimmendem Stoff
oder einen Kragen aus Spachtelguipüre. Sehr gern wählen die
Mütter für ihre kleinen Lieblinge ſolche Hängekleider in Velvet,
da ſie hübſch, ja feſtlich ausſehen und bei einer unverwüſtlichen
Dauerhaftigkeit nicht theuer ſind. Die Mode begünſtigt die
ſelben beſonders in granatrothem und in marineblauem Sammet,
beſetzt nun die Paſſe mit einem kleinen ar aus hellem
gelbbräunlichen arg welcher durch die vielen PelzJmitationen
ein ſehr wohlfeiler Beſatz iſt und ſich allerliebſt und winterlich
ausnimmt.

Es werden ferner die einfarbigen Flanelle in ihren ver
ſchiedenen Webarten vielfach zu Kinderkleidern verarbeitet, t
feſtliche Zwecke hell: roſa, himmelblau, blaßgrün und, freilich
nicht mehr ſo häufig wie früher, weiß oder creme, für die all
tägliche Tracht beſonders roth (rubin, ziegel-, mohnblumen-,
granatroth), terracotta, grün und braun. Auch der roth und
weißbunt karrirten Wollenſtoffe bedient man ſich wieder zu Kinder
kleidern, nimmt ſie aber immer ſchräg und giebt ihnen, will
man ſie feſſeln, immer einen gelben Ledergürtel.

Die genannten Wollenſtoffe finden weiter zu Tragkleidern
und mit Beding zu Tragmänteln Verwendung. Auch hier
kommt man mehr von dem Weiß zurück und neigt lieber der
Farbe zu, obſchon, vom praktiſchen Standpunkte aus, daſſelbe
wohl nicht leichter ſchmutzt als roſa oder himmelblau. Zudem
werden ja gerade dieſe Kleidungsſtücke nicht lange getragen. Jn
den Schnittformen derſelben ändert die Mode nicht.

Für die Babies, welche z laufen anfangen, ſind hingegen
die weißen PelerinenMäntelchen aus Wollenvelours, aus Ve

e



loursplüſch, Cheviot, Tuch c. nach wie vor geſucht. Später
Wgt die Douillette mit großen Quetſchfalten, mit Paſſe und

ellenkragen, loſe niederfallend oder gehalten mit einem Gürtel.
Es wiederholen ſich in ihr die angeführten Wollenſtoffe, aber
hier vorzugsweiſe dunkelroth, goldbraun, lavendelblau und in

Nüancen. Als Ausputz nichts weiter als ein
einer Pelzboaſtreif, meiſt ſchwarz und vielleicht noch vorn eine

Bandſchleife in der Farbe des Mantels.
Wenn die Knaben das „erſte Jahrkleidchen“ ablegen, daß

immer mit angeſetzter Taille verſehen iſt (eine Schnittform,
welche man übrigens auch den kleinen Mädchen vom erſten
Jahre an überläßt), tragen ſie entweder den ruſſiſchen Rock aus
rothem, königsblauem oder grünem Velvet mit gelbem Leder
gurt, oder, und dies allgemeiner, die Matroſenblouſe mit Röck
chen, aus Wollenſtoff: roth, blau, braun, ſandgelb, weiß, hier mit
farbigem, dort mit weißem Treſſenbeſatz. Ferner iſt das ſchottiſch
karrirte Röckchen mit blauer oder rother Matroſenblouſe wieder
in Aufnahme gekommen. Jm Alter von drei Jahren an läßt man
die kleinen Buben aber das Matroſenkoſtüm mit Beinkleid an
legen, das die beliebte Univerſaltracht bleibt.

Europ. Modenzeitung, Dresden.

Allerlei.
„Bemerkenswerther Hagel. Profeſſor Cleveland Abbe macht

Mittheilung über einen in Nordamerika vorgekommenen ſehr eigen
thümlichen Hagelfall. Am 3. Juni 1894 zog ein Tornado in nord-
öſtlicher Richtung durch die Gegenden von Harney, Grant und Union
im öſtlichen Oregon, und in Begleitung dieſes Sturmes ereignete ſich
eben jener Hagelfall, welcher dadurch ausgezeichnet war, daß nicht
eigentliche Hagelkörner, ſondern vielmehr Eistafeln herniederfielen,
Dieſe Tafeln erreichten eine Oberfläche bis zu vier Quadratzoll und
hatten bis I Zoll Dicke; ſie hatten eine glatte Oberfläche und
bei ihrem Falle machten ſie den Eindruck eines Eisfeldes, das in der
Atmoſphäre aufgehängt und plötzlich in Stücke von Handgröße zer
trümmert worden wäre. Ueber einen anderen Hagelfall berichtet
Symons, wobei allerdings nicht die Geſtalt der Hagelkörner bemerkens-
werth iſt, ſondern nur ihre Größe. Bei einem Gewitter am
26. Auguſt 1894 zwiſchen Moreuil und Montdidier hatten die meiſten
Hagelkörner ein Gewicht von 200 Gramm ein Hagelſtück, welches zu
Mezières durch ein Fenſter einer Werkſtätte drang, wog gar 1200
Gramm, und auch in Beaucourt wurden mehrere Hagelkörner geſam-
melt, von denen jedes nahezu 1 Kilogr. wog, während einzelne Hagel-
körner zu Blarkfoſſe (Oiſe) das immerhin bemerkenswerthe Gewicht
non ich s 300 Gramm erreichten.

Eine Teufelsaustreibung in England. Aus London wird
berichtet: Wegen einer vom kraſſeſten Aberglauben zeugenden Teufels-
austreibung, die mit dem Tode der „Hexe“ endete, ſind in Cloumel,
Grafſchaft Tipperary, ein iriſcher Bauer, Namens Cleary, ſein
Schwiegervater und ſieben andere Leute vor Gericht gekommen. Aus
den bisherigen Zeugenausſagen erhellt, daß Cleary's Frau ſeit Längerem
an der Jnfluenza erkrankt war. Jhre Umgebung aber glaubte, ſie ſei
vom. Teufel beſeſſen, und um dieſen auszutreiben, zwangen ihr eigener
Gatte und Vater nebſt anderen Männern, ſie zuerſt einen von einem
Wunderdoktor der Umgegend gebräuten Kräutertrank einzunehmen.
Nachdem dann verſchiedene Zauberformeln angeſtimmt, riß man die
Aermſte aus dem Bett, hielt ſie eine Zeit lang über das Küchenfeuer
und brannte ſie mit einem glühenden Schüreiſen. Durch die von
ihren Brandwunden verurſachten Schmerzen halb wahnſinnig geworden,
ſtürzte die Gemarterte des Nachts aus dem Hauſe auf die unwirth-
ſamen Moore hinaus und erſt nach mehrtägigem Suchen wurde ihre
Leiche von der Polizei in einem Graben vorgefunden.

Unterſchleife ſonderbarer Art hat der des portu
gieſiſchen Städtchens Elvas begangen. Der Mann hatte, um ſein
mageres Gehalt etwas aufzubeſſern, nachſtehende Methode ausge
ſonnen: Von ſämmtlichen Briefen, die in Elvas zur Poſt gegeben
wurden, nahm er geſchickt die ungeſtempelten Briefmarken weg und
erſetzte ſie durch gebrauchte Stücke, die er mit tintenſattem Stempek
unkenntlich machte. Die ſo erzielten brauchbaren Briefmarken ver-
kaufte er an den Tabakhändler Joao Baqueiro gegen Vergütung von
30 an dem Gewinne. Die gebrauchten Briefmarken lieferte der
Bankier Pietro, der noch dazu Bürgermeiſter von Elvas iſt. Dieſer
begnügte ſich damit, daß ſeine umfangreiche Korreſpondenz koſtenlos
befördert wurde. Das intereſſante Kleeblatt, Poſtdirektor, Bürger
meiſter und Tabakshändler, iſt verhaftet worden.

II y a des juges à Mailand, die ſehr galant ſind!
Vor dem Einzelrichter des Landesgerichts in Mailand ſtand, ſo wird
uns geſchrieben, der junge, wohlhabende Kaufmann Paol a enet
unter der Anklage, dem Fräulein Delfina de Majo auf offener
Straße einen Kuß geraubt zu haben. Die Klägerin erſchien natürlich
auch bei der Verhandlung und machte durch ihre Schönheit ſolchen
Eindruck, daß der Richter den Angeklagten freiſprach, da dieſer „beim
Anblick von ſo viel Schönheit und Anmuth ſicherlich unwiderſtehlichem
Zwange gehorcht habe.“ So ſehr das Urtheil dem Angeklagten auch
behagte, die Motivirung deſſelben erfreute die Klägerin noch mehr und
mit einem freundlichen „Grazie“ und einem dankbaren Blick auf den

Beklagten, entfernte ſie ſich unter dem Beifall des Publikums aus
dem Gerichtsſaal.

Vonn Hüchertiſch.
(An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher, Broſchüren e.

angezeigt. Beſprechung nach Auswahl vorbehalten.)
Die Feier von Bismarcks Geburtstag hat natürlich auch i

der periodiſchen Preſſe einen großen Umfang eingenommen. Mit der
trefflichen Reproduktion eines Lenbachſchen Kanzlerporträts eröffnet
die illuſtrirte Halbmonatsſchrift „Vom Fels zum Meer“ (Union
Deutſche Verlagsgeſellſchaft in Stuttgart. Preis des Heftes 75 Pfg.)
ihr 15. Heft, das außerdem noch die Abbildung einer wirkungsvollen
Statuette des Fürſten von dem jüngeren Donndorf und zwei Zeich
nungen von Meiſter Allers, Die Getreuen von Jever bei ihren Vor
bereitungen zu dem Feſt darſtellend, enthält. Ein ſchwungvolles Sonett
von Eduard Paulus ſowie ein Aufſatz des bekannten engliſchen
Bismarckbiographen Sidney Whitman, „Fürſt Bismarck und die

betitelt, ſind demſelben Gegenſtand gewidmet, und im
ammler finden wir einen J aus dem Paukregiſter des Corps

Hannovera mit den Menſuren Bismarcks. An ſonſtigen intereſſanten
Artikeln ſeien hier „Das Geheimniß des Planeten Mars“ von Dr. Klein,
„Die Berniſche Haushaltungsſchule“ von Dr. J. Langhard und „Jm
Kohlenbergwerk“ von M. Georgi genannt, letztere beide beſonders reich
und anziehend illuſtrirt. Neben den Fortſetzungen der beiden Romane
„Ein Schlagwort der Zeit“ von F. v. Zobeltitz und „Jadwiga“ von
Carl Buſſe, deren Vorzüge wir bereits früher erwähnten, bringt das
Heft eine in Italien ſpielende Novelle „Mittagsgeſpenſt“ von Jſolde
Kurz, die uns dieſe feinſinnige Dichterin auf der Höhe ihres Talents
zeigt. Kunſtblätter wie „Frühling“ von Paul Thumann, „Der ent
ſcheidende Schritt“ von R. Mahn, „Beim Drawing-room der Königin“
und „Dienſt außer Dienſt“ von C. Pippich, ſowie das farbige Umſchlag
bild der Hochzeitreiſe um die Welt legen für die Jlluſtrationstechnik
dieſer Zeitſchrift das denkbar glänzendſte Zeugniß ab.

Dem Tage, der einen ſo mächtigen Widerhall in den Herzen
aller Deutſchen findet, dem auf den Beginn des Monats April ent
fallenden achtzigſten Geburtstage des allverehrten Altreichskanzlers, hat
die illuſtrirte Zeitſchrift „Ueber Land und Meer“ ein beſonders
ſchönes Zeichen der Verehrung und Huldigung entgegengebracht, eine
Nummer die ſechsundzwanzigſte des laufenden Jahrgangs die
faſt ganz der Bewillkommnung des ſo bedeutungsvollen nationalen
Feſttags gewidmet iſt. Gleich die Stirnſeite des Blattes zeigt in
trefflicher Facſimilewiedergabe Lenbachs neueſte Farbenſkizze des Fürſten,
den eiſernen Kanzler in Küraſſierhelm darſtellend, und etwas weiter
reiht ſich dieſer als ganzſeitiges Hochbild deſſelben Meiſters Bismarck-
porträt vom 3. Januar 1895. an. Eine Dichtung von Eduard
Paulus, „Auf eine Bismarckeiche“ bietet ſich in reicher künſtleriſcher
Umrahmung von G. A. Cloß dar. Ein höchſt anziehender Artikel
über die „Getreuen in Jever“ lehrt uns in Bild und Wort nicht nur
den alten Stamm dieſer wackeren Vereinigung kennen, ſondern führt
uns auch ihre Verſammlungsſtätte, ſowie die eigenartige Ausſchmückung
derſelben vor, während Hermann Lüders uns aus den „Erinnerungen
eines Jlluſtrators“ eine Reihe der bemerkenswertheſten Scenen aus
dem Leben des großen Staatsmannes wiedergiebt. Die Leitung des
Blattes bringt ihm Glückwunſch in einem Sonderartikel dar, den ein
reizendes Jdyll „Grüß Gott, Durchlaucht!“ illuſtrirt. Auch der
ſonſtige Jnhalt des Blattes unter Anderem die vaterländiſche Dich
tung „Deimlings Tochter“ von A. Ohorn und ein Artikel „Zur Bis-
marckLiteratur“ iſt in nähere oder entferntere Beziehung zur Be
deutung des Tages gebracht. Ganz beſonders darf auf die vornehm
geſchmackvolle Ausſtattung der Nummer und den künſtleriſchen Cha
rakter ihres bildlichen Schmuckes aufmerkſam gemacht werden, ſo daß
dieſelbe jedem Vaterlandsfreunde ein liebes Erinnerungsblatt an den
feſtlichen Tag bleiben wird.

Ekſtaſe. Roman aus dem Holländiſchen von Louis
Couperus. Preis geheftet Mk. 2. elegant gebunden Mk. 3.

(Deutſche Verlags- Anſtalt in Stuttgart.) Wie in allen Uebergangs
zeiten, ſo kämpfen henre auf dem Gebiete der Litteratur die verſchieden
artigſten Strömungen miteinander, und wenn der moderne Realismus
vorläufig auch geſiegt zu haben ſcheint, ſo fehlt es andererſeits wieder
nicht an Vertretern einer Myſtik, welche an die eines Novalis erinnert.
Der geiſtvolle und intereſſante holländiſche Erzähler, Louis Couperus,
verfolgt in der Mehrzahl ſeiner Werke eine ſolche Richtung, vor allem
in ſeinem neueſten Roman „Ekſtaſe“. Die Handlung tritt in ihm
faſt völlig zurück. Die junge Wittwe, Cöécile von Even, lernt in
Taco Quaerts einen Mann kennen, von dem ſie ſchon vieles, aber
nur wenig Vortheilhaftes gehört hat. Anfangs fühlt ſie ſich abge
ſtoßen er iſt „ein Nimrod, ein Centaur und ein Herkules“, und ihre
mimoſenhaft empfindſame Natur bebt vor ſeiner derben Kraftfülle
zurück aber in ihm lebt neben dem Thier mit ſeinen wilden Trieben
ein zweites Jch mit ätheriſchen Bedürfniſſen und den reinſten und
zarteſten Seelenſchwingungen. Zwiſchen beiden ſpinnt ſich nun ein
halb ſinnliches, halb reingeiſtiges Verhältniß an, das mit unübertrefflicher
Feinheit geſchildert wird. Der Roman wird zum Gedicht, Seelen
vorgänge werden zu Ereigniſſen und der Schluß verklingt wie eine
Schumannſche Träumerei. Stoffhungerige Leſer werden durch dies
ſeltſame Buch ſchwerlich befriedigt werden, Kenner werden es genießen
wie das Bouquet eines edlen Weines.

Verantwortlicher Redakteur Dr. W. Gebensleben. Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele in Halle (Saale), Leipzigerſtr. 87.
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